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Nr. 21 


Unsere Vereinstätigkeit im abgelaufenen 

Vierteljahr 


Im Heft No. 19. Seite 17 unseres Mit¬ 
teilungsblattes war angeregt worden, die 
Mitglieder in jedem Quartal zu einer 
Versammlung im Vereinslokal einzu¬ 
laden und ihnen bei dieser Gelegenheit 
Bericht über die Situation des Hilfs¬ 
vereins zu erstatten. Wir haben 
Durchführung dieses Vorschlages 
vergessen, nur haben uns die zahl^i^pfcn 
sonstigen Vereinsveranstaltungen find die 
vielen Feiertage, die in das verj 
Vierteljahr fielen, bisher an seil 
wirklichung verhindert. Dafür 
wir den Bericht, den wir hoffen 
kunft an jedem Quartals-Ende mun,< 
geben zu können, dieses Mal im Mitten 5 *^ 


mit der Anfrage an uns wandte, ob wir 
liier Einwanderungsmöglichkeiten für sie 
sähen. Ein Spezial-Fachmann, dem wir 
Von einer Auswanderung nach Argenti¬ 
nien dringend abgeraten hatten, weil in 
seinem Beruf hier eine Betätigung nicht 
ist, erwidert uns, dass wir offen- 
tuation in Deutschland viel zu 
günstig%Xurteilen, und dass er es vor¬ 
ziehe, ou«4 Chance herzukommen, als 
drüben z^vferhungern. Aber nicht nur die 
DringlicliKcft, vor allem auch die Anzahl 
der Anfjfegjdn ist in letzter Zeit ungeheuer 
gestie$E& v Wir brauchen nur zu erwäh- 
wir in den vergangenen Monaten 
Beantwortung dieser Anfragen 


lungsblatt erstatten. 

Allen unseren Mitgliedern dürfte be¬ 
kannt sein, wie entscheidend sich die Si¬ 
tuation der Juden in Deutschland in der 
Berichtszeit verschärft hat, sowie dass 
noch weitere Erschwerungen auf Grund 
der bekannten in Nürnberg durch den 
Reichstag genehmigten Gesetze in aller¬ 
nächster Zukunft zu erwarten sind. Die 
bereits eingetretene aber auch die weiter 
zu erwartende Verschärfung der jüdi¬ 
schen Situation in Deutschland hat sich 
bereits in den letzten Monaten auch hier 
in immer steigendem Masse bemerkbar ge¬ 
macht : sie gab unserer Vereinstätigkeit 
eine spezifische Richtung. Die Hilferufe, 
die aus Deutschland zu uns gelangen, 
werden immer dringender. Wir erhielten, 
um nur zwei Beispiele zu geben, ein Schrei¬ 
ben. in dem sich eine ganze jüdische 
Landgemeinde von mehr als 20 Familien 


etwa $ 100.00 monatlich an Portoausgaben 
hatten, während wir früher für den ^glei¬ 
chen Zweck etwa $ 20.00 im Monat aus- 
gaben. (In der ersten Oktoberhälfte 
hatten wir bereits $ 90.00 für Porto zu 
zahlen!) Mit dieser Steigerung unserer 
Tätigkeit ist leider auch eine Steigerung 
unserer Bürounkosten verbunden. Der 
Bedarf an Büromaterial, aber aiich an 
Arbeitskräften ist grösser geworden, so- 
dass wir uns in der Zwangslage sahen, 
wiederholt Hilfskräfte zu beschäftigen. 

Gleichzeitig mit dem Anwachsen unse¬ 
rer Korrespondenz hat unsere beratende 
Tätigkeit erheblich zugenommen. Als 
Kuriosum sei hier erwähnt, dass wir ge¬ 
rade am heutigen Tage über 80 Personen 
— vor allem Neueinwanderer — die per¬ 
sönlich in unserem Büro vorsprachen, zu 
beraten hatten. 

Ebenso wie an uns gelangten an die 
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meisten unserer Mitglieder Notrufe von 
drüben, die uns häufig zur Beantwortung 
übergeben werden und deren Inhalt üb¬ 
rigens gewöhnlich noch viel trostloser und 
verzweifelter ist, als der jener Briefe, die 
direkt, an uns gelangen. Wohl alle, die 
noch in Deutschland lebende Verwandte 
oder Bekannte haben, erhielten in letzter 
Zeit aus diesen Kreisen mehr oder weniger 
dringliche Anfragen über die Möglichkeit, 
hier eine, wenn auch noch so bescheidene 
Existenz zu finden. Damit wird in der 
Regel gleich die Bitte verbunden, die 
Einwanderung durch eine “Llamada” zu 
ermöglichen. Wir wollen die Gelegenheit 
benützen, um an dieser Stelle mitzuteilen, 
in welchen Fällen man eine „Llamada” 
für Verwandte von der hiesigen Einwan¬ 
derungsbehörde erhalten kann. Dies ist 
nflr möglich für Verwandte in direkter 
Linie (seitens der Eltern für die Kinder, 
seitens der Kinder für die Eltern), für 
Geschwister untereinander und für die 
Ehegatten von Geschwistern, schliesslich 
seitens der Onkels und Tanten für Neffen 
und Nichten (nicht aber umgekehrt sei¬ 
tens der Neffen und Nichten für Onkels 
und Tanten). Der Antrag ist von allen 
in Buenos Aires Wohnenden persönlich, 
von ausserhalb Wohnenden brieflich (per 
Einschreiben) an die Direcciön General 
de Emigraciön, Darsena Norte, zu rich¬ 
ten. Beizufügen ist die Cedula de identi- 
dad, Certificado de buena conducta und 
ein Nachweis über die Einkommensver- 
hältnisse, entweder durch Bescheinigung 
der Firma, zu der ein An gestellten Ver¬ 
hältnis besteht, durch Vorlegung des Pa¬ 
tentes im Falle eines selbständigen Ge¬ 
werbebetriebes, oder durch Vorzeigung 
der Escritura publica im Falle Grund¬ 
besitz vorhanden ist. Es muss ein monat¬ 
liches Einkommen von ca. $ 200.00 nach¬ 
weisbar sein. Für Freunde, entfernte Ver¬ 
wandte und Bekannte kann eine “Lla- 
mada ,? nicht beantragt werden. “Llama- 
das ’ ’ auf Grund von Arbeitsverträgen 
werden nur für Spezialisten, die es hier 
im Lande nicht gibt, gewährt, aber auch 
das nur ganz ausnahmsweise und nach 
sehr eingehender Prüfung. Für Kaufleute 
etc. wird trotz Bestehens eines Arbeits¬ 
vertrages eine “Llamada” nicht ausge¬ 
fertigt. 


Hand in Hand mit der Auskiinftsertei- 
lung über Erlangung der “Llamacla” oder 
über sonstige Möglichkeiten einer Ein¬ 
reise nach Argentinien, geht die Aus- 
kunftserteilung über die beruflichen 
Möglichkeiten in unserem Lande. Die Be¬ 
rufsschichtung der deutschen Juden ist 
leider eine solche, dass nur verhältnis¬ 
mässig wenige ohne weiteres in ihrem 
bisherigen Tätigkeitsgebiet hier Arbeit 
und Auskommen finden können. Im all¬ 
gemeinen wird hier ein gut ausgebildeter 
Handwerker ohne grössere Schwierigkei¬ 
ten und schon bald nach der Ankunft sein 
Auskommen haben. Das gilt besonders für 
Mechaniker, Dreher, Matrizenmacher, 
Schlosser, erstklassige Zuschneider, 
Schreiner, Maschinenmeister für Drucke¬ 
rei, Fotograveure, Gärtner, Färbermeis¬ 
ter für Textilindustrie, Müller, Anstrei¬ 
cher und Tapezierer, sowie in beschränk¬ 
tem Masse für Uhrmacher (nur für das 
Innere) für Buch- und Offsetdrucker und 
für Gebrauchsgraphiker. Dagegen gilt es 
nicht für Schneider (im Gegensatz zu 
Zuschneidern), Schuhmacher, Radiotech¬ 
niker und Metzger. Akademiker können 
ihre Berufstätigkeit hier nicht ausüben: 
sie dürfen ohne Revalidierumg des Titels 
oder ohne Absolvierung eines vollständig 
neuen Studiums hier nicht praktizieren 
und die Anforderungen in den abzulegen¬ 
den Universitätsexamina sind so schwer, 
dass mit einem Bestehen der Prüfung, 
die erst nach mehreren Studienjahren ab¬ 
gelegt werden kann, nicht zu rechnen ist. 

Bei Kaufleuten ist das Lebensalter ent¬ 
scheidend. Junge Leute bis zu 22 Jahren 
finden fast immer eine zunächst natürlich 
sehr bescheiden bezahlte Anstellung — 
gegebenenfalls als Lehrling — und sie 
können so das Lebensnotwendigste ver¬ 
dienen bis sie die Landessprache hinrei¬ 
chend gelernt haben, um weiterzukom- 
men. Für Kaufleute über 30 Jahre ist es 
kaum möglich eine Anstellung zu finden, 
falls sie nicht das Spanische beherrschen 
und sich sofort als Stadtreisende betäti¬ 
gen können. Für Frauen, die hierfür ge¬ 
eignet sind, ist stets ein Unterkommen 
als Hausangestellte zu finden, manchmal 
auch, wenn sie mehrere Fremdsprachen 
perfekt in Wort und Schrift beherrschen, 
dazu noch Stenographie, eine Stellung in 
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kaufmännischen Betrieben, selbst ohne 
oder mit nur geringer Kenntnis des Spa¬ 
nischen. 

Wir haben vorstehend den sachlichen 
Inhalt der von uns erteilten Auskünfte in 
grossen Zügen wiedergegeben, lim damit 
unseren Mitgliedern die persönliche Be¬ 
antwortung der an sie gelangenden An¬ 
fragen zu erleichtern. Im übrigen ist zu 
berücksichtigen, dass jeder Einzelfall be¬ 
sonders gelagert ist und besonderer Prü¬ 
fung bedarf. Sie vorzunehmen ist eine der 
Aufgaben, die von unserem Büro laufend 
geleistet werden. Immerhin haben wir da¬ 
durch. dass wir die allgemeine Lage auf 
dem argentinischen Stellenmarkt an die 
europäischen HiJfskomites — natürlich 
eingehender als es in diesem Zusammen¬ 
hang geschehen kann — geschildert 
haben, erreicht, dass diese Komites wenig¬ 
stens zum Teil bei ihren Anfragen, die sie 
über den einzelnen Fall an uns richten, 
bereits von sich aus eine gewisse Aus¬ 
wahl treffen konnten. Manchmal aller¬ 
dings ist eine von uns nicht beabsichtigte 
Wirkung ein getreten, nämlich die, dass 
die europäischen Komites gerade solche 
Einwanderer, von denen sie wissen, dass 
sie in Argentinien ganz besonders schwer 
unterzubringen sind, nach hier schicken, 
natürlich ohne uns vorher zu benachrich¬ 
tigen. Es ist klar, dass uns solche Fälle 
finanziell besonders belasten, und dass 
sie uns grosses Kopfzerbrechen verur¬ 
sachen. 

In der Zeit vom 1. Juli bis Ende Sep¬ 
tember haben 195 Neueinwanderer unsere 
Unterstützung in Anspruch genommen, 
also 65 im Monatsdurchschnitt. Davon 
waren 126 Personen nach dem 1. Juli und 
69 vor dem 1. Juli 1935 eingewandert. Die 
in unserem Jahresbericht veröffentlichte 


statistische Uebersicht (Mitteilungsblatt 
No. 17) ergibt für das Geschäftsjahr 
1934/35 die Gesamtzahl von 339 Unter¬ 
stützten. Ein Vergleich der Ziffern zeigt 
das erhebliche Ansteigen der Anzahl un¬ 
serer Schutzbefohlenen. Unsere Ausgaben 
für direkte Unterstützungen beliefen sich 

im Juli 1935 auf . $ 3.363.40 

im August 1935 auf ........ „ 2,411.10 

im September 1935 auf .. „ 4.996,45 

Das ausserordentliche Ansteigen im letz¬ 
ten Monat ist kennzeichnend für die Ver¬ 
schlechterung der Situation in Deutsch¬ 
land und damit für das Anwachsen der 
an uns gestellten Anforderungen. 

Glücklicherweise haben wir einer Ver¬ 
hältnismässig grossen Anzahl Neueinwan¬ 
derer nach nicht allzu langer Wartezeit 
Stellungen besorgen können. 64 Personen 
fanden eine Anstellung, in 3 Fällen konn¬ 
ten wir mit verhältnismässig bescheidenen 
Mitteln die Gründung einer Existenz er¬ 
möglichen. und weitere 9 Neueinwande¬ 
rer wurden in der Landwirtschaft unter¬ 
gebracht. Ausserdem gelang es anderen 
15 sich selbst ohne unsere Vermittlung 
eine Stellung zu beschaffen. Dadurch sind 
eine entsprechende Anzahl Familienmit¬ 
glieder mitversorgt. Ein Vergleich mit 
den im ganzen vergangenen Geschäfts¬ 
jahr durch uns vermittelten 177 Stellen 
zeigt, dass unsere Stellenvermittlungs¬ 
tätigkeit im vergangenen Quartal relativ 
beträchtlich grössere Erfolge zu verzeich¬ 
nen hatte als im vorigen Jahr. Da die ge¬ 
samte Geschäftslage hier ungünstiger ge¬ 
worden ist, da ferner die uns nahestehen¬ 
den Firmen selbstredend keine unbe¬ 
schränkte Aufnahmefähigkeit für neues 
Personal haben, ist' dieses Ergebnis aus¬ 
schliesslich auf die verstärkten Anstren¬ 
gungen einzelner Vorstandsmitglieder zu- 
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rückzuführen. Die betreffenden Herren 
brachten uns mit Firmen in engere Ver¬ 
bindung. die bisher unseren Bestrebun¬ 
gen. den Neueinwanderern Stellungen zu 
vermitteln, wenig Verständnis entgegen¬ 
gebracht hatten, und auf diese Weise 
konnten die erfreulichen Erfolge erzielt 
werden. 

, Der spanische Unterricht wurde wie 
bisher in 4 verschiedenen Klassen 4 mal 
wöchentlich erteilt. Es fanden 105 Stun¬ 
den statt bei einer Beteiligung von 86 
Schülern. 

Die Kassenlage unseres Vereins hat sich 
den verstärkten Anforderungen bisher 
gewachsen gezeigt, was auf den Eingang 
verhältnismässig grosser besonderer 
Spenden zurückzuführen ist. Der Preis- 
Bridge am 15. September brachte einen 
Überschuss von $ 535.—, die Glück- 
wunschablösungen zu Roschhaschonoh 
$ 518.—. Besonders erfreulich ist ein 
starker Zuwachs an neuen Mitgliedern: 
Seit dem 1. Juli 1935 sind 80 ordentliche 
in Buenos Aires wohnende Mitglieder hin¬ 
zugekommen, 21 auswärtige und 3 unter¬ 
stützende. Hier hat wohl — ebenso wie 
in der verstärkten Tätigkeit für Stellen¬ 
vermittlung — unser Aufsatz „Zur Ge¬ 
neralversammlung” in No. 18 des Mittei¬ 
lungsblattes Früchte getragen, auf den 
sich neu eintretende Mitglieder und auch 
solche, die ihre Beiträge erhöhten, wie¬ 
derholt ausdrücklich bezogen. 

Die im letzten Monat mit Komites nind 


Völkerbund und 

Unter den humanitären Aufgaben, wel¬ 
che den im Völkerbund zusammenge¬ 
schlossenen Kulturländern während der 
letzten Jahre gestellt wurden, ist keine 
gewaltiger als jene, für die aus Deutsch¬ 
land kommenden jüdischen und nichtjüdi¬ 
schen Auswanderer helfend einzustehen. 
Es handelt sich dabei um die Notwendig¬ 
keit der Schutzgewährung und Hilfeleis¬ 
tung für viele Tausende von unglückli¬ 
chen Menschen — arbeitsame, fähige und 
glänzend ausgebildete Menschen —-, über 
die ohne jede Schuld eine Katastrophe 
hereingebrochen ist, wie sie in der Ge¬ 
schichte der Neuzeit nicht ihresgleichen 
hat. Wie sich jeder Einzelne, und wie sich 


Einzelpersonen in Deutschland geführte 
Korrespondenz zeigt, dass wir in näch¬ 
ster Zeit mit einer weiter verstärkten 
Einwanderung zu rechnen haben. Wäh¬ 
rend es bis vor Kurzem noch den An¬ 
schein hatte, dass wenigstens die wirt¬ 
schaftlichen Positionen der in Deutsch¬ 
land ansässigen jüdischen Firmen und die 
Betätigungsmöglichkeit für in altem An- 
gestelltenverhältnis Stehende unangetas¬ 
tet bleibe, während man glauben konnte, 
dass die Frontkämpfer ihre Ausnahme¬ 
stellung beibehailten könnten, hat sich auf 
Grund der in Nürnberg kürzlich ange¬ 
nommenen Gesetze die Situation dieser 3 
Gruppen völlig geändert. Es handelt sich 
also nicht mehr darum, dass die 80.000 
oder 100.000 deutschen Juden, die auf 
Grund der ursprünglichen nationalsozia¬ 
listischen Gesetzgebung ihre Existenz ver¬ 
loren hatten, von den Einwanderungs¬ 
ländern allmählich aufgenommen wer¬ 
den müssen: Vielmehr sehen sich weitere 
Zehntausende, vielleicht Hunderttausende 
deutscher Juden zur Auswanderung ge¬ 
zwungen, und ein wenn auch bescheide¬ 
ner Bruchteil dieser Zahl wird nach Ar¬ 
gentinien gelangen. Wir werden uns nach 
Kräften bemühen, ihnen die Eingliede¬ 
rung in unserem Lande zu ermöglichen, 
und wir hoffen der Aufgabe, die wir 
übernommen haben, auch in Zukunft ge¬ 
wachsen zu sein, dank der Mithilfe und 
der Unterstützung, die wir bei unseren 
Mitgliedern auch fernerhin zu finden 
hoffen. 


Flüchtlingshilfe 

die Gesamtheit zu diesem die ganze 
Menschheit aufwühlenden Ereignis stellt, 
bildet einen Prüfstein für seinen inneren 
Wert, lässt seine Selbstsucht und Hart¬ 
herzigkeit oder seine Güte und seinen 
Edelmut erkennen. Wer aber sollte sich 
in dieser Zeit bitterster Not besser be¬ 
währen als der Völkerbund, die zu einer 
Liga zusammengeschlossene Gemeinschaft 
der Kulturnationen! 

Es ist eine traurige, für die ganze ge¬ 
sittete Menschheit beschämende Tatsache, 
dass gerade der Völkerbund hinsichtlich 
der Flüchtlingsfürsorge bis jetzt kläglich 
versagt hat. Wohl schuf er zu Gunsten 
der Flüchtlinge verschiedene Organisa- 
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tionen unter anderem die Hohe Kommis¬ 
sion. Wohl stattete er die letztere mit der 
nötigen Bewegungsfreiheit aus und stellte 
an ihre Spitze einen Mann mit hervorra¬ 
genden Fähigkeiten, sogar mit der Fähig¬ 
keit, sieh an eine Aufgabe zu verschwen¬ 
den. Aber der Völkerbund gewährte der 
Hohen Kommission weder Geldmittel, 
noch irgendwelche Machtbefugnis. Selbst 
die nötige moralische Unterstützung ver¬ 
sagte er ihr, die doch seine Schöpfung ist. 
So musste die Tätigkeit des Hohen Kom¬ 
missars, trotz mancher Erfolge, die er im 
einzelnen erreichen konnte im Grossen und 
Ganzen unfruchtbar bleiben. Er musste 
nach zweijährigen, hingehenden Bemühun¬ 
gen als Leiter der Hohen Kommission be¬ 
kennen, dass letztere das Problem der 
Flüchtlingsfürsorge nicht lösen könne. 

Unsere Schriftleitung erhielt vom Ho¬ 
hen Kommissar Herrn James G. McDo¬ 
nald, ein Schreiben, aus dem seine tiefe 
Depression ergreifend spricht. Gleichzei¬ 
tig sandte uns Herr McDonald die Kopie 
eines Berichtes, den er am 17. September 
dem Völkerbund unterbreitete, und der 
Vorschläge zur Reorganisation des Hilfs- 
werkes und der Hohen Kommission selbst 
enthält. Diesen Bericht, dessen geschicht¬ 
liche Bedeutung gross und dessen Inhalt 
höchst interessant ist, drucken wir nach¬ 
folgend ab. Zuvor aber möchten wir Herrn 
McDonald unseren verbindlichsten Dank 
dafür aussprechen, dass er uns dieses 
wertvolle Dokument in liebenswürdiger 
Weise zur Verfügung gestellt hat. 

Mitteilung des Hohen Kommissars 
James G. McDonald 
an die Unterkommission der Sechsten 
Kommission der XVIten Versamm¬ 
lung der Liga der Nationen. 

Es ist mir eine besondere Freude, der 
norwegischen Regierung dafür danken 
zu können, dass sie — der mit dem Na¬ 
men des verstorbenen Dr. Nansen eng 
verbundenen Tradition folgend — ange- 
regt hat, die Versammlung des Völker- 
1 hui des möge sich mit den humanitären 
Problemen befassen, die mit der Flücht¬ 
lingsfrage verknüpft sind. 

In meinem letzten Bericht, den ich im 
Juli dieses Jahres dem Verwaltungsrat 


der Hohen Kommission vorgelegt habe, 
erklärte ich, dass die Arbeit der Hohen 
Kommission, das heisst ihre Unterhand¬ 
lungen mit den internationalen Verbänden 
zu Gunsten der Flüchtlinge und die Lei¬ 
tung der Hilfstätigkeit, zu zwei Drittel 
beendet sei. Ich wollte damit sagen, dass 
von den 80.000 Personen, die unserer 
Schätzung nach seit April 1933 Deutsch¬ 
land verlassen haben, ungefähr zwei Drit¬ 
tel unter.gebracht worden seien. Nahezu 
die Hälfte davon wurde in überseeischen 
Ländern untergebracht und zwar 27.000 
in Palästina und ca. 10.000 in Nord- und 
Südamerika, sowie in anderen Einwande¬ 
rungsländern. 18.000 Flüchtlinge, die 
grösstenteils in den zentral- und osteuro¬ 
päischen Ländern beheimatet waren, sind 
wieder dahin zurück gegangen, und von 
den 25.000, die sich nach den verschiede¬ 
nen europäischen Ländern gewandt ha¬ 
ben, dürfen ca. 10.000 als in das wirt¬ 
schaftliche und intellektuelle Leben die¬ 
ser Länder eingegliedert betrachtet wer¬ 
den. Folglich bleiben 15.000 Flüchtlinge, 
die noch nicht untergebracht werden 
konnten, und deren Plazierung bedeutet 
ein ernstes und dringendes Problem. Un¬ 
gefähr 5 bis 6.000 dieser Flüchtlinge sind 
ganz oder teilweise auf den Beistand von 
Hilfsorganisationen angewiesen; etwa die 
Hälfte davon sind Nichtjuden. 

Mein Bericht vom Juli entspricht nicht 
mehr der heutigen Sachlage. Freilich 
konnte man bereits damals vermuten, was 
heute so gut wie sicher ist: dass durch 
die Vorgänge in Deutschland, die letzten 
Sonntag in den neuerlassenen Gesetzen 
ihren juristischen Ausdruck fanden, mit 
einer Fortsetzung der Judenauswande¬ 
rung aus Deutschland gerechnet werden 
müsse. Diese Auswanderung mag sich 
auf ungefähr 20.000 Personen pro Jahr 
belaufen. Es ist zu hoffen, dass sie plan- 
mässig organisiert werden kann, aber 
deshalb haben diese Auswanderer die 
Unterstützung einer internationalen Hilfs¬ 
stelle nicht weniger nötig, wenn man will, 
dass ihre Lage eine geregelte sei. 

Zu Anfang der Auswanderungsbewe¬ 
gung war ein Fünftel der aus Deutsch¬ 
land kommenden Flüchtlinge Nichtjuden. 
Heute ist die Anzahl der nicht unterge¬ 
brachten christlichen Emigranten eine 
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verhältnismässig viel höhere als die der 
jüdischen!, deshalb, weil für erstere keine 
Mittel zur Verfügung standen, und weil 
es an brauchbaren Organisationen für 
nicht jüdische Flüchtlinge fehlte. 

Ebenso habe ich dein Verwaltungsrat 
mitgeteilt, dass das Hilfswerk nahezu 
vollständig durch philantropische Orga¬ 
nisationen geleistet wird. Die Aufgabe, 
die Ende des laufenden Jahres noch zu 
erledigen bleibt, ist von einer Körper¬ 
schaft wie der Hohen Kommission um so 
schwieriger zu lösen, als letztere eine 
autonome, vom Völkerbund unabhängige 
Organisation ist. Die Flüchtlinge, die noch 
unversorgt sind, bis zu ihrer Unterbrin¬ 
gung zu unterstützen, den Untergeb räch¬ 
ten bis zu ihrer endgültigen Einordnung 
in die neuen Verhältnisse die nötige kon¬ 
sularische Hilfe zu leisten, ist eine Auf¬ 
gabe. die nur von einer Organisation ge¬ 
leistet werden kann, die seitens des Völ¬ 
kerbundes volle Autorität geniesst. 

Nach einer zweijährigen Erfahrung 
habe ich mich davon überzeugen müssen, 
dass die Ratschläge des Hohen Kommis¬ 
sars und des Verwaltungsrates nicht 
schwer genug wiegen, um die Regierun¬ 
gen der Länder, nach welchen sich die 
Flüchtlinge gewandt haben, zu veranlas¬ 
sen, letzteren in der augenblicklichen Kri¬ 
senzeit eine gerechte Behandlung zuteil 
werden zu lassen. Juristisch, betrachtet 
besteht die Hauptschwierigkeit darin, den 
Flüchtlingen Aufenthalts- und Arbeits¬ 
erlaubnis zu beschaffen. Hinsichtlich der 
Beschaffung von Reisedokumenten waren 
alle Regierungen prinzipiell damit ein¬ 
verstanden, den Flüchtlingen, die keine 
Pässe besitzen, Dokumente zur Verfü¬ 
gung zu stellen, die ihnen die Reise von 
einem Land nach dem. anderen ermögli¬ 
chen. Aber in der Praxis hat sich das 
als unzulänglich erwiesen; noch dazu 
kompliziert der Mangel einer einheitli¬ 
chen Regelung die Dinge sowohl für die 
Regierungen, wie für die Flüchtlinge und 
erschwert letzteren die Auswanderung 
nach Uebersee. Es ist meine Ueberzeu- 
gung, dass auf diesem Gebiet, wie hin¬ 
sichtlich der Lösung aller anderen Pro¬ 
bleme, die sich auf den gesetzlichen 
Schutz der Flüchtlinge beziehen, seitens 
einer Organisation, die dem Völkerbund 
direkt untersteht, viel bessere Resultate 
erzielt werden könnten. Eine solche Or¬ 
ganisation könpte nach einheitlichen 
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Prinzipien verfahren, und, gestützt auf 
internationale Abkommen oder Überein¬ 
kommen, hätte sie das Recht, von dein 
Regierungen zu verlangen, dass diese sich 
an die gemeinsam und endgültig festge¬ 
legten Richtlinien auch hielten. Die Hohe 
Kommission, die eine Gründung des Völ¬ 
kerbundes ist, die ihm aber nicht ange¬ 
hört, und die den Regierungen gegenüber 
kein anderes Mittel besitzt als die Ueber- 
redung, um das, was sie als richtig und 
notwendig erkannt hat, zu verwirklichen, 
ist sicher nicht das geeignetste Instru¬ 
ment für eine internationale Zusammen¬ 
arbeit. 

Die Erfahrung der beiden letzten 
Jahre hat mich hinsichtlich der Form, die 
man einer Organisation des Völkerbundes 
zum Beistand der Flüchtlinge geben 
müsste, zweierlei gelehrt. Zunächst wäre 
es von höchster Wichtigkeit, dass an der 
Spitze dieser Organisation eine Persön¬ 
lichkeit stände, welche die Fähigkeit be- 
sässe, selbst starke Impulse zu geben, und 
die sich direkt mit den Regierungen der 
Zufluchtsländer in Verbindung setzen 
könnte, ebenso mit den Regierungen jener 
Länder, die Flüchtlinge aufzunehmen in 
der Lage wären. Es würde also nicht ge¬ 
nügen, lediglich ein beigeordnetes Organ 
zu schaffen, das sich bemühen würde, die 
Anwendung der internationalen Abma¬ 
chungen und die Ausführung der Regie¬ 
rungs- oder der Verwaltungsratsbe¬ 
schlüsse zu erreichen. Vielmehr ist es hau- 
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fig notwendig, sieh mit den Chefs der 
nationalen Verwaltungen in persönlichen 
Kontakt zu setzen, besonders wenn es 
gilt, gegen den Widerstand oder gegen 
die Verständnislosigkeit lokaler Beamten 
Frpnt zu machen. Es ist meine Ueberzeu- 
gung, dass man eine starke Persönlich¬ 
keit braucht, um zn erreichen, dass den 
Notwendigkeiten der Flüchtlinge genü¬ 
gend Rechnung getragen wird, und eben¬ 
so kann nur der Einfluss einer starken 
Persönlichkeit bewirken, dass sich die 
höchsten Regierungsstellen von dem gros¬ 
sen Wert überzeugen, den eine Gruppe 
von Einwanderern beiderlei Geschlechts, 
die sich aus intelligenten und tüchtigen 
Menschen zusammensetzt, für die Ent¬ 
wicklung des betreffenden Landes haben 
kann. Demnach scheint es mir, dass es am 
besten wäre, eine Organisation zu schaf¬ 
fen, die eng mit dem Völkerbund ver¬ 
knüpft wäre, und die von einem Hohen 
Kommissar geleitet würde, der seiner¬ 
seits vom Rat des Völkerbundes ernannt 
und ihm verantwortlich wäre. Indessen 
gebe ich zu, dass es von Nutzen sein 
könnte, wenn diese Fragen noch durch 
einen oder mehrere Sachverständigen in 
international en V er waltun gsan gelegen- 
h eiten nach geprüft würden. 

Andererseits entspricht es nicht nur 
meiner eigenen Erfahrung, sondern auch 
der Lord Cecils, der von Anfang an Prä¬ 
sident der Hohen Kommission war, dass 


ein ausschliesslich von Regierungsvertre¬ 
tern zusammengesetzter Verwaltungsrat 
nicht die beste Form eines leitenden Or¬ 
gans ist. Vielmehr bin ich der Ansicht, 
dass der Verwaltungsrat einer Flücht¬ 
lings-Hilfsorganisation aus Personen zu¬ 
sammengesetzt sein sollte, die der Rat des 
Völkerbundes ernennen müsste, und zwar 
aus Personen, die grosse Erfahrung und 
besondere Eignung für die Behandlung 
solcher Probleme besitzen. Sicherlich 
sollten einige 4 der Mitglieder dieses Ver¬ 
waltungsrates Regierungsvertreter sein, 
andere dagegen sollten Vertreter der Pri¬ 
vatorganisationen sein, die sich mit dem 
Problem der Flüchtlingsfürsorge beson¬ 
ders eingehend beschäftigt haben. Als 
Mitglieder des Verwaltungsrates dürften 
aber lediglich solche Personen ernannt 
werden, die auf Grund ihrer speziellen 
fachlichen Eignung hierzu qualifiziert 
sind. 

Ich meine auch, dass man dem so ge¬ 
bildeten Verwaltungsrat eine beratende 
Kommission zur Seite stellen sollte, wel¬ 
che sich aus Vertretern der pliilantropi- 
schen Körperschaften zusammenzusetzen 
hätte, die sich mit der Flüchtlingshilfe 
beschäftigen, gegebenenfalls auch aus 
Vertretern der von den Flüchtlingen 
selbst geschaffenen hauptsächlichsten Or¬ 
ganisationen. Ich glaube, dass es für den 
Verwaltungsrat sicherlich von Nutzen 
wäre, wenn er über einen oder zwei Ver- 
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treter dieser Organisationen als Mitar¬ 
beiter verfügen könnte, denn gerade sie 
sind ja über die Notwendigkeiten der 
Flüchtlinge besonders gut unterrichtet. 

Es erübrigt sich fast, zu bemerken, dass 
die Vereinheitlichung der Verwaltungs¬ 
arbeit in der Flüchtlingsfürsorge be¬ 
trächtliche Vorteile böte, sowohl im Hin¬ 
blick auf die Möglichkeit, praktische Re¬ 
sultate zu erreichen,, wie in finanzieller 
Hinsicht. Deshalb müsste die Arbeit des 
internationalen Nansen-Amtes, die der 
Hohen Kommission für die aus Deutsch¬ 
land kommenden Flüchtlinge, und die 
aller anderen durch den Völkerbund zu 
Gunsten der Heimatlosen, sowie der mit¬ 
tellosen Fremden geschaffenen Kommis¬ 
sionen, in einer einzigen Körperschaft zu¬ 
sammengefasst werden. Ich bin mir -be¬ 
wusst, dass man über verschiedene Aem- 
ter verfügen muss, um die verschiedenen 
Klassen von Flüchtlingen unterzubrin¬ 
gen und ansässig zu machen. Auch inner¬ 
halb der Hohen Kommission haben wir 
jüdische Einwanderungsämter, die sich 
mit der Ansiedlung von Juden in Pa¬ 
lästina und anderswo befassen, wir haben 
internationale Komites, in deren Tätig¬ 
keitsgebiet es liegt, den Flüchtlingen aus 
Hochsehulkreisen und den Angehörigen 
freier Berufe zu helfen, und schliesslich 
haben wir in fast allen Ländern nationale 
Komites, die sich mit der Flüchtlings¬ 
hilfe, mit der beruflichen Umschichtung 
der Flüchtlinge und mit ihrer Unterbrin¬ 
gung beschäftigen. Für alle diese ver¬ 
schiedenen Klassen von Flüchtlingen sind 
aber die Verwaltnngsarbeitcn dieselben, 
und sie erfordern eine einheitliche Lei¬ 
tung. Ebenso ist es augenscheinlich, dass 
sich eine internationale Behörde wie das 
Nansen-Amt, nicht nur um die „Nan¬ 
sens-Flüchtlinge kümmern müsste, son¬ 
dern auch um die anderen. Ferner ist es 
selbstredend, dass die Verwaltungskosten 
der verschiedenen durch den Völkerbund 
geschaffenen Hilfskommissionen durch 
ihren Zusammenschluss in eine einzige 
Organisation beträchtlich reduziert wer¬ 
den könnten. 

Schliesslich glaube ich versichern zu 
dürfen, dass durch die Schaffung einer 
Zentral-Organisation für Flüchtlingshilfe 
im Rahmen des Völkerbundes die An¬ 
strengungen der philantropischen Kör¬ 
perschaften, die sich während der letzten 
beiden Jahre mit aller Hingabe der Hilfs¬ 


tätigkeit für die deutschen Flüchtlinge 
widmeten, einen frischen Impuls erhiel¬ 
ten. In meinem eigenen Lande, den Ver¬ 
einigten Staaten, und ebenso in Europa, 
haben besonders die israelitischen Orga¬ 
nisationen in die moralische Autorität des 
Völkerbundes das grösste Zutrauen, und 
diese Körperschaften würden in ihren 
Bemühungen fort fahren, oder sie würden 
sie noch steigern, wenn die internationale 
Zusammenarbeit durch ein eigenes Organ 
des Völkerbundes präsidiert würde. 
Ebenso bin ich davon überzeugt, dass die 
nichtjüdischen Organisationen, besonders 
die hauptsächlichen Körperschaften der 
christlichen Kirchen, besser in der Lage 
wären, eine Anstrengung zu Gunsten der 
deutschen nicht jüdischen Flüchtlinge zu 
machen, insbesondere Fonds für deren 
Auswanderung nach Uebersee und ihre 
Sesshaftmachung zu sammeln, wenn diese 
Beträge unter der Oberleitung des Völ¬ 
kerbundes verwaltet werden könnten. 

Die Beträge für die Unterbringung der 
Flüchtlinge müssen von philantropischen 
Organisationen aufgebracht werden. Die 
betreffenden Summen müssen durch indi¬ 
rekte Beiträge von Regierungsseite er¬ 
gänzt werden, zum Beispiel durch die 
Summen, die sich durch den Verkauf von 
Nansen-Marken ergeben und durch die 
vorgesehene Ausgabe von Spezial-Brief¬ 
marken. In gewissen Fällen könnte man 
auch von den an der Auswanderung be¬ 
sonders interessierten Ländern Beiträge 
auf ordern. 

Das Problem kann nur durch die 
Schaffung einer einheitlichen internatio¬ 
nalen Verwaltung gelöst werden, die für 
den gesetzlichen und den politischen 
Schutz der Flüchtlinge verantwortlich ist, 
und die durch die Mitarbeit der philan¬ 
tropischen Organisationen unterstützt 
wird. Man sollte auch nicht vergessen, 
dass es unter allen Leistungen des Völ¬ 
kerbundes wohl keine zweite gibt, die auf 
die öffentliche Meinung einen tieferen 
Eindruck machen würde, als humanitäre 
Arbeit zu Gunsten der Flüchtlinge, 


Herr Edmund Blum teilt mit, 
dass er aus technischen Grün¬ 
den den S'onntagscampingbe- 
trieb in Olivos nicht weiter 
aufrecht erhalten kann. 
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Aus unserer Vereins-Chronik 

Vortrag Dr. Artur Ruppin 

Am Abend des 16. Oktober fand im neu Wortlaut des Vortrages bringen zu 


Saale “Mariano Moreno”, Stgo. del Este- 
ro 1243, der angekündigte Vortrag des 
bekannten Soziologen und Leiters der 
Zentralstelle für die Ansiedlung deut¬ 
scher Juden in Palästina Herrn Prof. Dr. 
Artur Ruppin, Jerusalem, über „Palästi¬ 
na und die Juden frage ’ ’ statt. 

Wir sind hier, was solche Vorträge an¬ 
belangt, nicht eben verwöhnt: nur wenige 
der prominenten, geistig schaffenden 
Menschen finden den Weg nach unserem 
Lande, und wir gestehen, dass wir mit 
Neid auf unsere Brudervereine in Nord¬ 
amerika blicken, die in der Lage sind, 
ihren Mitgliedern allwöchentlich auserle¬ 
sene Vorträge, gehalten von den berufen¬ 
sten Männern, zu bieten. Ein Vortrags¬ 
abend wie der am 16. Oktober bildete also 
für uns ein seltenes Ereignis, das wir des¬ 
halb um so höher schätzen. Die Veran¬ 
staltung war trotz des ungünstigen Wet¬ 
ters sehr gut besucht, und die Hörer folg¬ 
ten mit grösstem Interesse den Ausfüh¬ 
rungen des Redners. 

Herr Adolfo Hirsch eröffnete den Abend 
mit einer kurzen Begrüssumgsansprache, 
in der er Herrn Dr. Ruppin dafür dankte, 
dass er sich trotz seiner kurzen Anwesen¬ 
heit in Buenos Aires dazu verstanden 
habe, einen Vortrag im Rahmen unseres 
Vereines zu halten. Darauf replizierte 
Herr Dr. Ruppin in höchst liebenswürdi¬ 
ger Weise : „Es sei ihm eine besondere 
Freude, in einem Verein zu sprechen, des¬ 
sen Aktivität eine so ausserordentlich 
grosse sei, über dessen segensreiches Wir¬ 
ken er in allen hiesigen Kreisen — auch 
in den Kreisen der vom Plilfsverein Be¬ 
treuten — nur Lobendes und Anerken¬ 
nendes gehört habe”. Dann kam er zur 
Behandlung des eigentlichen Vortrags¬ 
themas. Wir versagen es uns, in dieser 
Besprechung die betreffenden höchst in¬ 
teressanten Ausführungen kurz zu wie¬ 
derholen, da wir hoffen, in einer der 
nächsten Nummern unseres Mitteilungs¬ 
blattes den stenographisch aufgenomme- 


können. 

Es war für uns ein Gefühl, wie wir es 
nicht häufig empfunden haben, Herrn Dr. 
Ruppin über das PalästinarW erk spre¬ 
chen zu hören, das mit seiner eigenen 
Person so eng verbunden ist, an dem er 
selbst und zwar an leitender Stelle von 
den Anfängen an schaffend teilgenommen 
hat. Wer hätte noch nichts von Tel Aviv 
und seinem fabelhaften Aufschwung ge¬ 
hört? Nun, am Rednerpult stand ein 
Mann, der uns erzählte, wie vor Jahren 
ein schlichter Uhrmacher zu ihm kam mit 
dem Plan, am der Seite von Jaffa auf der 
nackten Sanddüne eine kleine Häuser¬ 
kolonie zu bauen, um für die in Jaffa 
lebenden Juden bessere Wohnungsver¬ 
hältnisse zu schaffen, ein Mann, der uns 
erzählte, wie es ihm gelang, diesen Plan 
zu realisieren, der nichts anderes war, als 
das Projekt zum Beginn des Aufbaues 
von Tel Aviv! So rollte sich, während 
Herr Dr. Ruppin sprach, ein Stück leben¬ 
diger jüdischer Geschichte vor uns ab, 
und mam wurde von Ehrfurcht für diesen 
in Deutschland geborenen Juden erfüllt, 
dem es ein gnädiges Geschick vergönnt 
hat, so Grosses für den Aufbau von Erez 
Jisroel und damit für das Wohl der heute 
von Deutschland nach Palästina kom¬ 
menden jüdischem Auswanderer zu leis¬ 
ten. Herr Dr. Ruppin bekannte, dass er 
selbst täglich einer gütigen Vorsehung 
danke, die ihn dazu erwählt habe, im 
Laufe von drei Dezenien eine Heimstätte 
schaffen zu helfen, die heute Zehntausen¬ 
den von deutschen Glaubensgenossen 
gastliche Aufnahme bietet. Es ist ja eine 
bekannte Tatsache, dass alle diese Men¬ 
schen nicht wüssten, wohin sonst in der 
Welt sie sich wenden sollten, wenn ihnen 
nicht Palästina als Einwanderungsland 
offen stünde. 

Der Dank, den Herr Adolfo Hirsch 
Herrn Dr. Ruppin für seine hochinteres¬ 
santen, nebenbei bemerkt auch formvoll¬ 
endeten Darlegungen ausdrückte', war 
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allen Anwesenden aus dem Herzen ge¬ 
sprochen. Dies zeigte der nicht enden 
wollende Beifall, der die Ausführungen 
Herrn Dr. Ruppins lohnte. 

Herr Ing. Alberto Klein hatte die Güte, 
die Rede Herrn Dr. Ruppins in spanischer 
Sprache zu rekapitulieren. Er unterzog 
sich dieser schwierigen Aufgabe in meis¬ 
terhafter Weise und verdiente sich da¬ 
durch den besonderen Dank' aller die 
deutsche Sprache nicht beherrschenden 
Anwesenden. 

Pestgottesdienst. 

Unsere Vereinsleitung war immer be¬ 
strebt, es unseren Schützlingen zu ermög¬ 
lichen, dass sie an den Hohen Feiertagen 
den Gottesdienst in einer der hiesigen 
Synagogen besuchen konnten, und wir 
fanden für unsere Bitte um Freikarten 
bei den verschiedenen Synagogengemein¬ 
den jederzeit verständnisvolles Entgegen¬ 
kommen. In diesem Jahre ergab sich aber 
eine Schwierigkeit, die unüberwindlich 
war: es hatte sich für den Gottesdienst 
eine deratig grosse Anzahl von Interes¬ 
senten gemeldet, dass dafür in den Syna¬ 
gogen, die ja an sich während der Feier¬ 
tags-Gottesdienste besonders gut besucht 
sind, kein Platz war. 

In dieser Verlegenheit entschloss sich 
unsere Vereinsleitung, deren verständnis¬ 
volles Eingehen auch auf die religiösen 
Bedürfnisse unserer Schützlinge nicht 
genug anzuerkennen ist, kurzerhand, 
einen besonderen Festgottesdienst für 
Neueingewanderte zu improvisieren. Der¬ 
selbe fand im Hause Cangallo 1479 statt 
und nahm einen sehr würdigen Verlauf, 
der alle Besucher nach jeder Richtung 
hin befriedigte. Wir versagen es uns, an 
dieser Stelle weitere Einzelheiten über 
den Festgottesdienst zu bringen: dies ge¬ 
schieht in einem „Eingesandt”, das wir 
an anderer Stelle in der vorliegenden 
Nummer unseres Mitteilungsblattes ver¬ 
öffentlichen. Hier wollten wir nur als 
gewissenhafte Chronisten das Ereignis 
erwähnen. 

N eu j ahrs-Ablösungen. 

Wenn eine Henne gelegt hat, pflegt sie 
der Mitwelt von diesem Ereignis durch 


ein beträchtliches Gegacker Kenntnis zu 
geben, in das der Hahn mit schmettern¬ 
dem Triumphgekrähe einfällt. Die Haus¬ 
frau, die vielleicht zufällig über den 
Hühnerhof geht, hört sich lächelnd den 
Lärm an und denkt: “tant de bruit pour 
une Omelette! ’ ’, wobei es ihr schwerlich in 
den Sinn kommt, dass ein frischgelegtes 
Ei noch kein Eierkuchen ist. Ihr Stand¬ 
punkt ist natürlich der einer Hausfrau, 
das heisst, er ist von dem einer Henne 
wesentlich verschieden. Für letztere hat 
das Legegeschäft ohne Zweifel die grösste 
Bedeutung, denn das Ei ist ja ein Ding, 
das in die Zukunft weist, und sicher ver¬ 
körpern sich für die Henne in dem weis- 
sen Bällchen ganze Generationen zukünf¬ 
tiger Hühner, die sie vorausahnend mit 
freudigem Gegacker begrüsst. 

Mit dieser Einleitung aus dem Hühner¬ 
hof bitten wir unsere Leser um Nach¬ 
sicht, wenn wir in unserem Bericht auch 
auf die Neujahrsablösungen zu sprechen 
kommen, trotzdem ihre Bedeutung nicht 
eben, gross sein mag. Es handelt sich um 
eine Institution, die wir im vergangenen 
Jahre ins Leben riefen und zwar — dies 
sei gleich bemerkt — in recht überstürzter 
Weise. Die Idee war, unserem Hilfsverein 
eine neue Einnahmequelle zu eröffnen in¬ 
dem man einen schönen Gebrauch, der 
drüben gang und gäbe ist — seinen 
Freunden und Bekannten zu den Hohen 
Feiertagen schriftlich zu gratulieren — 
in unseren Kreisen einführt, und in dem 
man den Glückwunsch durch eine mit 
kleinen Spenden verbundene Ablösung 
durch unseren Verein vornehmen lässt. 
Mit dieser Idee verband sich noch eine 
Nebenabsicht: Eine recht stattliche Ab¬ 
lösungsliste — stattlich in jeder Bezie¬ 
hung! — würde so dachten wir zweifel¬ 
los eine sehr eindrucksvolle Demonstra¬ 
tion darstellen, und sie würde unserem 
Hilfsverein zur Ehre gereichen. 

Wie gesagt: im vergangenen Jahr 
wurde die Ausführung dieser Idee in 
letzter Minute versucht, — ganz ohne Er¬ 
folg: Die Ablösungsliste war ein sehr 
bescheidenes gelbes Blättchen, das nur 
wenige Namen zeigte, und ein finanzieller 
Nutzen für unseren Verein blieb aus. Das 
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war in diesem Jahre anders! Trotzdem 
auch diesmal die Organisation des Ablö¬ 
sungsdienstes nicht auf der Höhe war — 
unser Büro war gerade vor den Festtagen 
mit Arbeit überhäuft —. konnten wir 
doch eine Ablösungsliste versenden, die 
sehr geschmackvoll aufgemacht war, de¬ 
ren schönsten Schmuck aber die 126 Na¬ 
men bilden, die auf ihr verzeichnet sind. 
Der materielle Erfolg des Ablösungsdien¬ 


stes für unseren Verein war ein vorzüg¬ 
licher: der Rein-Ueberschuss, den wir 
buchen konnten, beläuft sich auf die 
stattliche Summe von $ 463.75. 

Wir zweifeln nicht daran, dass sich die 
Sitte der Neujahrsablösung in unseren 
Kreisen immer fester einbürgern wird, 
und dass wir im nächsten Jahr noch mit 
einer viel stattlicheren Liste werden auf¬ 
warten können. 


Ein Arzt setzt sich durch. 


Für die meisten unserer deutschen 
Glaubensgenossen hat die Zeit des ruhi¬ 
gen, gesicherten Lebens wie man es seit 
Generationen in Deutschland führte, 
plötzlich auf gehört. Viele von ihnen müs¬ 
sen — wie vor Jahrhunderten ihre Vor¬ 
fahren — zum Wanderstab greifen und 
versuchen, sich in fremdem Lande eine 
neue Existenz aufzubauen. Die Tragik 
dieses Vorganges ist erschütternd: heraus¬ 
gerissen zu werden aus allem, was uns 
lieb und teuer ist, hinausgestossen zu wer¬ 
den in eine fremde Umwelt und den 
Kampf ums Dasein in seiner ganzen Härte 
führen zu müssen, ist besonders für Me-n- 
schen in reiferem Alter bitterstes Ge¬ 
schick. Aber es zeigt sich, dass selbst die¬ 
ses schwerste Erleben doch auch sein Gu¬ 
tes hat. Es stählt die Energie, wo sie vor¬ 
handen ist, es macht eine Fülle neuer 
Kräfte frei, und so führt es letzten Endes 
zu einer unschätzbaren Bereicherung an 
inneren Werten. Wenn der Kampf glück¬ 
lich bestanden ist, zeigt es sich, dass 
durch ihn die Menschen tüchtiger und 
selbstbewusster geworden sind. So kann 
man sagen: es ist heute ein Teil jener 
Kraft am Werk, die das Böse will, die 
aber doch auch manches Gute schafft. 

Nachfolgend bringen wir eine Reihe 
von Briefen eines Arztes und seiner Frau, 
die an hier lebende nahe Verwandte .ge¬ 
richtet wurden. Diese Briefe bilden in 
ihrer Schlichtheit menschliche Dokumente 
erster Ordnung. Darüber hinaus ist ihr 
Inhalt interessant, und er scheint uns für 
unsere Zeit und ihr Geschehen in höch¬ 
stem Masse charakteristisch zu sein. 

Beth Hakerem, 23. September 1933. 

Unsere Abfahrt von Berlin vollzog sich 
programmässig. Die letzten Tage waren 


ausgefüllt mit Packen, mit Abschiedneh¬ 
men von Verwandten, Freunden und wei¬ 
nenden Patienten, etc. Als wir endlich fix 
und fertig auf dem Anhalter Bahnhof 
standen, glaubten wir selbst noch nicht 
so recht daran, dass wir im Begriff 
seien, nach Erez Israel auszuwandern. 

Wir fuhren mit einer Reisegesellschaft 
in 26 Stunden ohne Aufenthalt von Berlin 
bis Marseille und gingen von der Bahn 
direkt aufs Schiff. Kurz vor der franzö¬ 
sischen Grenze wurde meine Frau beim 
Anblick der mondbeschienenen Vogesen 
elegisch und bekam Heimweh. Diese an 
sich verständliche Regung sollte ihr aber 
bald ausgetrieben werden. Beide Kinder, 
die sehr müde waren, schliefen schon, als 
wir in Kehl einliefen. Ein Zollbeamter 
kam in den Zug, sah sich unsere Papiere 
kaum an und ging weiter. Nach ihm kam 
ein zweiter im braunen Hemd, behielt un¬ 
sere Pässe und sagte barsch: „Sofort aus¬ 
steigen, alles mitnehmen!” Wir waren 
recht beunruhigt, vor allem weil ich nicht 
erfahren konnte, um was es sich eigentlich 
handelte. Das Benehmen des Beamten er¬ 
weckte den Eindruck, als ob gegen mich 
em Steckbrief vorläge. Dann stellte es 
sich aber heraus, dass überhaupt nichts 
vorlag, sondern dass das Ganze nur eine 
Schikane war: nach einer nicht einmal 
eingehenden Revision wurden wir wieder 
in den Zug entlassen, und wir konnten 
zu unseren Kindern gehen, die wach ge¬ 
worden waren und mörderisch schrieen. 
V ir hatten Mühe, sie zu beruhigen. 

Als wi r aufs Schiff kamen, hatten wir 
nicht einmal eine Kabine. Wir hatten ver¬ 
hältnismässig spät Passage genommen 
und konnten deshalb kaum darauf rech¬ 
nen, auf dem Dampfer anständig unter¬ 
zukommen. Da aber die zweite Klasse 
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überfüllt war, erhielten wir eine sehr 
schöne Aussenkabine erster Klasse mit 
zwei Betten und Sofa. Das Schiff, ein 
Australienfahrer von 18.000 tons, hatte 
200 Passagiere an Bord. Die Fahrt war 
herrlich: sie führte zwischen Korsika und 
Sardinien hindurch, an den Liparischen 
Inseln mit dem feuerspeienden Stromboli 
vorbei, durch die Strasse von Messina, an 
Kreta vorüber, und endlich, am 13. Ok¬ 
tober, morgens, kamen wir in Jaffa an. 
Wir haben während der Reise nette Ge¬ 
sellschaft gehabt, die Verpflegung war 
gut, und ich wäre am liebsten bis Austra¬ 
lien mitgefahren. 

Bei unserer Ankunft in Jaffa hörten 
wir, dass wir nicht ausgebootet werden 
konnten, denn die arabischen Schiffer 
streikten. Wir mussten noch den ganzen 
Tag auf dem Dampfer bleiben, und diese 
Zeit wurde zur Erledigung der Passange¬ 
legenheiten sowie zum Impfen benutzt. 
Unsere Kinder haben hierbei nach ein¬ 
stimmigem Urteil den Rekord im Schreien 
erzielt. 

Die Fahrt vom Hafen nach Tel Aviv 
musste sehr beschleunigt erfolgen, da 
Schabath nahte. Wir fanden einstweilen 
in einer Pension in Tel Aviv Unterkunft, 
ln Ben Schemen, wo ich mich niederlassen 
will, konnte man uns nicht sofort aufneh¬ 
men, da kein Platz vorhanden war. Ich 
habe mich beim ersten Besuch, den ich 
dort abstattete, von der Richtigkeit dieser 
Angabe überzeugt. 

In Tel Aviv trafen wir viele Freunde 
und Bekannte. Mit Freund S., dem Leiter 
des Kinderdorfes Ben Schemen, verabre¬ 
dete ich, dass ich mich bis zur Erlangung 
meiner ärztlichen Zulassung über die Ver¬ 
hältnisse orientieren und zunächst in 
einer Augenklinik arbeiten sollte, da, bei 
den Arabern Augenerkrankungen sehr 
häufig sind. Jeder zweite Araber hat einen 
schon äusserlich erkennbaren Augende¬ 
fekt, ist blind oder halbblind, oder er hat 
zum mindesten eine Hornhautentzündung. 
Trachom ist so verbreitet, dass kaum ein 
Araber davon verschont bleibt. Die ern¬ 
stesten Veränderungen kommen aber 
nicht durch diese Krankheit, sondern 
durch schwere Binde- und Hornhautent¬ 
zündungen zu Stande. 

Wir waren 8 Tage in Tel Aviv und sind 
dann hier her, nach Beth Hakerem bei 
Jerusalem übergesiedelt. Ich hospitiere 
hier bei einem Augenarzt, der Klinik und 


Poliklinik hat, „dem” Augenarzt des gan¬ 
zen vorderen Orients. Er hat eine grosse 
Araberpraxis, und die Leute kommen von 
Aegypten und vom Irak, von Syrien und 
aus Persien herbei, um sich von ihm be¬ 
handeln zu lassen. 

Ich fühle mich hier sehr wohl. Palästi¬ 
na ist landschaftlich viel schöner als ich 
es mir vorgestellt hatte. Wir sind noch 
mitten im Hochsommer, hatten sogar in 
den letzten Tagen Ostwind (Chamsin), 
aber die Temperatur ist durchaus erträg¬ 
lich, da die Luft trocken ist. — Tel Aviv 
ist nicht gerade erfreulich. Aeusserlich 
zeigt es eine Mischung von Jugendstil 
und Kolonialstil neben moderner Sach¬ 
lichkeit, dazu viel Staub, Lärm Und Le- 
vantinertum. aber das Meer ist herrlich. 
Ebenso söhnt die Arbeit und das Tempo, 
in dem gearbeitet wird, mit vielem aus, 
sowie der JJmstand, dass vom Polieeman 
und Autoschaffner bis zum. letzten Last¬ 
träger alles Juden sind. Vorläufig macht 
mir die orientalische Buntheit noch 
Spass. — Jerusalem ist als Stadt viel schö¬ 
ner. Die Altstadt übertrifft an Farbigkeit 
bei weitem Jaffa. Von den neuen Stadt¬ 
teilen und Vorstädten, die zum Teil aus¬ 
schliesslich von Juden bewohnt sind, lie¬ 
gen Rechawiah und Beth Hakerem, wo 
wir selbst wohnen, mitten im Gebirge. Es 
ist hier nie so heiss wie in Tel Aviv; 
abends ist es sogar häufig ziemlich kühl. 

Ihr werdet in den Zeitungen wahr¬ 
scheinlich stark übertriebene Berichte 
über die jüngsten arabischen Unruhen 
in Palästina gelesen haben. Als wir in 
Jaffa ankamen, fand gerade ein 24stün- 
diger Proteststreik gegen die jüdische 
Einwanderung statt. Etwa 14 Tage später 
waren in Jaffa, Haifa und Jerusalem 
Demonstrationen. Die Polizei war aber 
diesmal energischer als im Jahre 1929: Es 
wurde geschossen, und es gab auf Seiten 
der Araber ca. 30 Tote, sowie zahlreiche 
Verletzte. Jetzt herrscht wieder Ruhe im 
ganzen Lande. Nach dem Urteil alter Par 
lästinenser ist an der Geschichte nur die 
Tatsache beunruhigend, dass die Araber 
diesmal — im Gegensatz zu 1929 — gut 
organisiert waren, und dass sie in allen 
Städten gleichzeitig losgingen. 

Die Vorarbeiten für meine Niederlas¬ 
sung können erst in Angriff genommen 
werden, nachdem die Unruhen einige Zeit 
vorüber sind. Im übrigen wird gerade 
eine Niederlassung in arabischer Gegend 
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im allgemeinen günstig beurteilt, sofern 
man die Scheichs auf seiner Seite hat, 
deren Einfluss ein sehr grosser ist. Leute, 
die hier Erfolg haben, meinen, dass eine 
arabische Praxis wirtschaftlich durchaus 
befriedigend sein könne. 

Ben Schemen, 21. Dezember 1933. 

Gestern, am achten Festtage, war hier 
Chanukahfeier. Vor dem Haupthaus war 
eine Menorah aus Holz erbaut, an der 
abends entzündet wurde. Nachmittags 
waren reizende Aufführungen im Kinder¬ 
garten. Abends war der Speisesaal herr¬ 
lich mit Goldpapier und Transparenten 
geschmückt. Es sah wunderschön aus. 
Die Kinder assen mit Musik, nachdem 
vorher ein Fackelzug mit Musik durch 
die ganze Kolonie gegangen war. — Unser 
Mädel geht hier schon zur Schule. Der 
Unterricht scheint mir nicht sehr an¬ 
strengend zu sein. Vorläufig lernt sie nur 
Hebräisch, und sie muss etwas beim Ab¬ 
trocknen in der Kwuzah helfen, was sie 
nicht sehr gerne tut. Um halb sieben Uhr 
wird zum Auf stehen geläutet. Meist hat 
sie ab 6 Uhr schon Angst, sie könnte zu 


spät kommen, obgleich sie immer zu früh 
da ist, und trotzdem man ihr dauernd 
versichert es wäre nicht so schlimm, wenn 
sie mal etwas später käme. — 

Ben Schemen, 24. Dezember 1933. 

Es regnet, regnet. Alles atmet auf, denn 
das Land braucht Regen. Aber was Re¬ 
genwetter in Palästina heisst, das kann 
man nicht schildern. Schwere Lehmklum¬ 
pen kleben an den Schuhen, alles trieft, 
man versinkt! 

Heute hat mein Mann seine erste 
Sprechstunde. Der Scheich von Nahalim 
kam bei strömendem Regen auf einem 
Maulesel mit einem grossen Regenschirm. 
Die Untersuchung dauerte stundenlang. 
Hoffentlich war es ein guter Anfang. 

Den Kindern fällt hier das Einleben 
nicht leicht. Es ist eine ganz neue Welt, 
dazu eine neue Sprache. Ausserdem war 
fortwährend eines der beiden krank. Erst 
hatte der Junge eine doppelseitige Mittel¬ 
ohrentzündung, dann brach hier eine hef¬ 
tige Grippeepidemie aus, von der auch 
wir nicht verschont blieben. Hierauf hatte 
das Mädel eine schwere Angina, die man 
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für diphterieverdächtig hielt, und man 
spritzte daher gleich Serum ein, was eine 
abscheuliche Serumkrankheit zur Folge 
hatte. Dies alles hat natürlich die Kinder 
stark mitgenommen. Im übrigen ist man 
hier uns gegenüber ausserordentlich hilfs¬ 
bereit, was ich während der dauernden 
Krankheiten der Kinder angenehm 
empfunden habe. 

Ben Schemen, 15. Februar 1934. 

Die Aussichten für meine Praxis sind, 
glaube ich, günstig. Uebrigens fängt man 
jetzt im ganzen Lande an, sich auf arabi¬ 
sche Praxis zu werfen. Ich habe folgenden 
Plan: ich will in vier Orten Sprechstun¬ 
den abhalten, hier in Ben Schemen, in 
Ludd, wo die Bahn nach Jerusalem ab¬ 
zweigt. in Naballah und in Nahalim. Die 
Sprechstunden in Ben Schemen und in 
Ludd sollen täglich stattfinden, in Na¬ 
ballah, das ca. 1 Stunde von Ben Schemen 
entfernt ist, zweimal wöchentlich, und in 
Nahalim, das etwa 2 1/2 bis 3 Stunden 
von hier entfernt schon im Gebirge Hegt, 
einmal wöchentlich. 

Ich möchte mir in Ben Schemen ein 
Häuschen bauen, das ca. 200 Pfund kosten 
würde und ich könnte dazu die Erbschaft 
unseres Onkels gut gebrauchen. Auf alle 
Fälle muss aber die Sprechstunde hier 
noch in einer Baracke stattfinden. Tn Ludd 
werde ich mir für die Sprechstunde eine 
Wohnung mieten, für die ich auch noch 
einige Anschaffungen zu machen habe. 
Demnach werde ich in der nächsten Zeit 
ziemlich bedeutende Unkosten haben. 
Verdienen muss ich im Monat mindestens 
40 Pfund um die laufenden Spesen decken 
zu können. — Wesentlich ist auch die 
Frage des Dolmetschers. Vielleicht nehme 
ich als solchen eine Araberin aus einer 
deutschen Schule in Jerusalem, die 
deutsch spricht, und die ich auch als 
Schwester ausbilden kann. Ich werde da¬ 
für mindestens 5 Pfund pro Monat aus¬ 
geben müssen. 

Vor einigen Tagen war ich mit Freund 
S., der; wie Ihr wisst, hier das Kinderdorf 
leitet, in Naballah. Der Muchtav (Bür¬ 
germeister) des Dorfes, das ca. 1500 Ein¬ 
wohner zählt, stellte mir in seinem Hause 
f einen Raum als Sprechzimmer zur Ver¬ 
fügung.; dafür behandelte ich seine Fami¬ 
lie’ umsonst. Jeder andere Patient hatte 
10 Piaster zu bezahlen. Der Bürgermei¬ 
ster, er heisst Soliman, der anscheinend 
grossen Einfluss besitzt, ist sehr daran 


interessiert, dass ich in Naballah eine re¬ 
gelmässige Tätigkeit auf nehme. 

Nahalim ist von Ben Schemen viel wei¬ 
ter entfernt, und es ist unbequem zu er¬ 
reichen, aber es gibt dort in der ganzen 
Umgebung keinen Arzt, und ausserdem 
residiert in Nahalim der Scheich Farras 
Anim, das jetzige Oberhaupt dieser Fa¬ 
milie, also so zu sagen der regierende 
Scheich. 

Die arabische Praxis in den Dörfern 
ist natürlich ganz anders als eine Praxis 
in Europa. Die Patienten kommen nur 
mit wirklich schweren Krankheiten zum 
Arzt, sie bleiben weg, sobald es ihnen 
subjektiv besser geht, und sie sind von 
einer unbegreiflichen Zähigkeit und Wi¬ 
derstandskraft. Mein erster Fall war eine 
Frau mit einer ausgedehnten Mastitis, die 
ich operierte. Die Eiterung ging aber 
weiter in die Tiefe, und da die Frau einen 
septischen Eindruck machte, da mir also 
die Verantwortung zu gross erschien, 
schickte ich sie nach Jaffa ins Spital. Wie 
ich heute höre, ist sie aber gar nicht hin¬ 
gegangen, und sie soll auch ohne Behand¬ 
lung gesund geworden sein. — Aus Na¬ 
ballah kam vor einigen Tagen eine Frau 
mit einer schweren Nierenentzündung bei 
Regenwetter auf einem Esel angeritten. 
Vorgestern kam eine Frau mit einer 
schweren Lungenentzündung. Nach der 
Untersuchung lag die Frau noch ca. 3 
Stunden auf dem Steinboden unserer Ter¬ 
rasse. Ihr Mann liess in der Zwischenzeit 
in Ludd das Rezept ausführen. Gestern 
wurde ich im Auto nach Kibic; einem 
grösseren Ort im Gebirge geholt. Eine 
Frau mit einem Herzfehler hatte vor 5 
Tagen entbunden, und sie litt nun unter 
Herzschwäche. Ich war zum ersten Mal in 
einer Fellachenwohnung. Die Frau hauste 
mit ihrem Mann und ihren Kindern in 
einer kleinen Lehmhütte ohne Fenster, 
die ähnlich wie ein Backofen aussah. Sie 
lag amgezogen auf einer dünnen direkt 
auf dem Lehmboden ausgebreiteten 
Strohmatte. Das ganze Dorf hatte sich 
versammelt und wohnte der Untersuchung 
und Behandlung bei. Beski. ein Mann aus 
unserer Kolonie, der gut arabisch kann, 
hatte sich freundlicherweise als Dolmet¬ 
scher zur Verfügung gestellt und war 
mitgekommen. Er hat auch mein Hono¬ 
rar — ein halbes Pfund — für mich ein¬ 
kassiert. Heute war der Ehemann bei mir 
und erzählte mir freudestrahlend, seine 
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Frau sei “mavsud” (gesund)! Im übri¬ 
gen verlangte man gestern schon in dem 
betreffenden Dorf, ich solle auch dort 
eine Praxis aufmachen. und man war be¬ 
leidigt, weil ich in Nahalim, das etwas 
weiter entfernt liegt, eine Sprechstunde 
abhalte. — Heute holte mich der arabi¬ 
sche Lehrer, der hier in Ben Schemen 
arabisch unterrichtet und dessen Kinder 
ich behandle, im Auto nach Ramleh. Das 
Resultat für mich waren 45 Piaster. In 
Ramleh leben zivilisierte Araber, die 
Christen sind und die englisch sprechen. 
Ich nahm mir eine Lehrerin von hier als 
Dolmetscherin mit. — Für übermorgen 
bin ich mit dem Zahnarzt zusammen beim 
Scheich Farras Anim eingeladen. Ein Be¬ 
such, den wir bei dessen Vater, dem Se¬ 
nior der Scheichfamilie abstatteten, war 
recht interessant, teils wegen der ver¬ 
schiedenen Backwaren, die man essen 
musste, teils, weil wir dem vorschrifts- 
mässigen Gebet der Familie beiwohnen 
konnten. Der alte Herr hat übrigens 14 
Frauen und eine entsprechende Anzahl 
Kinder. 

Een Schemen, 17. Februar 1934. 

Vor zwei Tagen waren wir bei Scheich 
Abbud Suki zum Mittagessen. Der 
Scheich hatte uns eingeladen, und er sagte 
uns vorher, ich müsse seinen Sohn unter¬ 
suchen, während der Zahnarzt seine 
Frau, die an Zahnschmerzen litt, behan¬ 
deln solle. Das Dorf, in dem Suki wohnt, 
liegt etwa eine halbe Stunde von Ben 
Schemen entfernt, dicht hinter dem Herzl- 
wald, und man hat von dort einen herr¬ 
lichen Blick auf das Gebirge Judäa. Ein 
Verwandter des Scheichs holte uns ab. 
Der Scheich selbst erwartete uns am 
Dorfeingang mit seinem ganzen Stabe. 
Wir wurden in ein von einer Steinmauer 
umgebenes Gehöft geführt, und man ge¬ 
leitete uns dann in das Zimmer des Haus¬ 
herrn. Die Gäste nahmen Platz, während 
der Gastgeber stehen blieb. Alles, was auf 
dem Tisch stand, gehörte den Gästen, die 
den Wirt zum Hinsetzen und Mitessen 
auffordern mussten. Demnach ist also die 
Sitte bei den Arabern gerade umgekehrt 
wie bei uns. Es wurde erst Kaffee aufge¬ 
tragen nebst Zigaretten, dann Reis, Ham¬ 
melfleisch und Blumenkohl, der mit viel 
Gewürz zubereitet war und ausgezeichnet 
schmeckte, und zum Schluss gab es Pud¬ 
ding und Gebäck, sowie Orangen, Das 


Essen wurde vom Wirt und seinen Ver¬ 
wandten hereingebracht und serviert. 

Ben Schemen, 3. März 1934. 

Das Purim-Fest in Tel Aviv war wirk¬ 
lich sehr schön. Die ganze Stimmung war 
so nett, heiter und vergnügt; dazu hatten 
wir strahlendes Frühlingswetter. Hier bei 
uns wird Purim erst am kommenden 
Donnerstag gefeiert, während am Feier¬ 
tag selbst bei uns eine grosse Stille 
herrschte. Unser Mädel fuhr mit seiner 
Gruppe nach Tel Aviv, unser Junge blieb 
unter Aufsicht im Kindergarten zurück. 

Wir fuhren bereits um 5 Uhr morgens 
in die Stadt. Schon bevor man sie er¬ 
reichte, sah man Ströme von aufgeputz¬ 
ten Menschen mit Kind und Kegel, die 
Kinder zum Teil in den seltsamsten Mas- 
ken. Wir zogen durch die Allenbystreet 
in die Stadt ein. An allen Ecken waren 
Lautsprecher auf gestellt, die Musik zum 
besten gaben. Auf der Strasse war ein 
buntes Mensch engemisch. Sämtliche be- 
nachbart-wohnenden Araber waren er¬ 
schienen und mengten sich unter die Ju¬ 
den. Dazwischen Jemeniten, elegante 
deutsche Juden, Ostjuden, etc. Mit einiger 
Mühe tranken wir erst eine Tasse Kaffee, 
und dann gingen wir zu einer befreunde¬ 
ten Familie, die über einen grossen Bal¬ 
kon verfügt, der -- wie alle Balkons und 
Dächer der Stadt — überfüllt war. Dort 
trafen wir eine Menge Berliner Bekannte. 

Den Festzug sahen wir ausgezeichnet. 
Die Idee, die ihm zugrunde lag, war: ,,Die 
Stämme Israels, einst und jetzt”. Zuerst 
kamen sehr schön die 12 Stämme in ihren 
historischen Trachten und mit ihren 
Symbolen. Dann kamen — ausgezeichnet 
dargestellt — die Juden der Gegenwart, 
die von Russland, Frankreich, Amerika 
und Deutschland. Dazwischen immer die 
neuen Juden und die neue Jugend von 
Erez Israel. Auch ein Zug mit allen mög¬ 
lichen jüdischen Büchern ging vorüber, 
von der Bibel bis zu Freuds Werken. Fer¬ 
ner waren berühmte Juden aus der Ver¬ 
gangenheit wie aus der Gegenwart dar¬ 
gestellt. Es war wirklich ein sehr schöner 
und dabei sehr origineller Faschingszug. 

Die Stimmung war wie bei uns an Syl¬ 
vester, mit Papierschlangen, Knallen und 
Knarren, aber ganz ohne Alkohol. Be¬ 
wunderungswürdig war, wie sich das Ge¬ 
wühl von selbst und ohne Ordnungsmann¬ 
schaft oder gar Polizei löste, wie man 
selbst dort noch Platz machte, wo man 
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glaubte, dies sei nicht mehr möglich, und 
dann überhaupt diese ganze zwanglose 
Heiterkeit, bei der man wirklich nichts 
von der Hast und Undiszipliniertheit 
merkte, die man den orientalischen Völ¬ 
kern nachsagt. Man konnte dabei einiges 
lernen! 

Abends fanden Bälle statt, die wir aber 
nicht besuchten. Wir fuhren vielmehr 
nach Hause und fanden unsere Kinder, 
die allein zu Bett gegangen waren, fried¬ 
lich schlafend. 

Ben Schemen, 3. März 1934. 

Wir sind nun schon 5 Monate hier im 
Lande, das heisst, wir sind nun schon 
fast alte Palästinenser. Der Winter ist 
vorüber. Es ist jetzt alles herrlich grün. 


Ueberall wachsen wilde Anemonen, die 
hier in leuchtenden Farben blühen, über¬ 
all gibt es duftende Alpenveilchen, und 
im Herzlwald fand ich sogar eine Orchi¬ 
deenart. 

Die Regenzeit war durch den anhalten¬ 
den Schmutz und das nasskalte Wetter 
recht unangenehm. Zeitweise hatten wir 
richtige Kälte, und in Jerusalem ist sogar 
Schnee gefallen. Wir haben uns einen 
kleinen Petroleumofen gekauft, der sich 
gut bewährt hat, und den wir auch zum 
Kochen gebrauchen konnten. Meine was¬ 
serdichten Stiefel sind während der Re¬ 
genzeit zu Ehren gekommen: ich hätte 
ohne sie hier gar nichts anfangen können. 
Das unangenehmste war, dass der Lehm 
in grossen Klumpen an den Stiefeln kle- 
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ben blieb und in die Zimmer hineingetra¬ 
gen wurde, die gar nicht sauber zu krie¬ 
gen waren. Jetzt ist das alles vorüber. Es 
ist ziemlich warm, und wir hatten ge¬ 
stern sogar Chamsin, der uns eine Tem¬ 
peratur von 35 Grad im Schatten 
brachte. 

Meine Praxis wird, hoffe ich, langsam 
in Gang kommen. Ich vertrete augen¬ 
blicklich die Aerztin von Ben Schemen, 
die krank ist. Meine Pläne bezüglich 
Sprechstundenabhaltung habe ich Euch 
schon mitgeteilt. Bauen werden wir vor¬ 
läufig nicht können oder doch nur dann, 
wenn aus Onkels Erbschaft etwas wer¬ 
den sollte. Freund S. stellt mir in einem 
Holzhaus, das er etwas netter herrichten 
lässt, ein Zimmer mit Terasse als Warte- 
raum zur Verfügung. Ich bekomme eine 
Wasserleitung hinein, die ich selbst be¬ 
zahlen muss, die ich aber später mit ins 
neue Haus nehmen kann. Das Zimmer 
wird innen mit Oelfarbe weiss gestrichen, 
und es wird dann, wie ich hoffe, ganz nett 
ausseh en. Die Einrichtungsgegenstände 
und Instrumente werden ausreichen. — 
Durch Vermittlung eines mit Ben Sche¬ 
men befreundeten Kaufmannes in Ludd, 
eines christlichen Arabers, werde ich 
dort ein Zimmer in bester Lage mit Ter¬ 
rasse für ein Pfund im Monat bekommen. 
Tn Ludd soll später meine Hauptpraxis 
sein. Eis praktiziert dort nur zweimal in 
der Woche ein Arzt, ein christlicher Ara¬ 
ber aus Ramleh, der aber schon ein alter 
Mann ist, und ich höre von allen Seiten, 
dass die ärztliche Versorgung in Ludd 
nicht ausreicht. Ich habe auch schon in 
Ramleh. das Regierungssitz ist, Beziehun¬ 
gen angeknüpft und zwar durch den ara¬ 
bischen Lehrer in Ben Schemen. 

Oft ruft man mich nach weit entfernten 
Dörfern, häufig zu spät. Vor einigen Ta¬ 
gen erst brachte man mich zu einem Pa¬ 
tienten mit Lungenentzündung, der schon 
fast moribund war; da konnte ich natür¬ 
lich auch nicht mehr helfen. Die Araber 
sind im. allgemeinen recht dankbare Pa¬ 
tienten. Wenn man ihnen sagt: „der 
Kranke wird sterben”, sind sie auch zu¬ 
frieden. Dann hat es Allah so gewollt. Die 
christlichen Araber sind viel zivilisierter, 
und sie verstehen meist englisch oder 
französisch. Eine Behandlung lässt sich 
bei ihnen natürlich viel leichter durch¬ 
führen. 

Heute war ich mit Freund S. bei Scheich 


Farras Anim in Nahalim zum Mittagessen. 
Die Araber verstehen ausserordentlich gut 
zu kochen, im allgemeinen viel besser als die 
hiesigen jüdischen Frauen. Erstere kochen 
mit Sorgfalt und Liebe, während sich die 
Juden hier im allgemeinen keine grosse 
Mühe geben. Es wurden folgende Gerichte 
aufgetragen: Tauben, Hühner, Hammel¬ 
fleisch, Fleischklösschen, Tomatensuppe, 
pommes frites, mit Reis gefüllte Kohl- 
blätter, Pudding, Reis, — alles mit viel 
Gewürz ausgezeichnet gekocht. Das 
Fleisch legte uns Scheich Farras persön¬ 
lich mit der Hand auf den Teller. Die 
Tauben und Hühner wurden mit der Hand 
geteilt, beziehungsweise durchgebrochen 
und mit ihrer Reisfüllung auf die Teller 
gelegt. Wir selbst hatten Messer, Gabel 
und Löffel zur Verfügung. Nach dem 
Essen drängten sich so viele Frauen mit 
kranken Kindern zur Behandlung — wir 
haben hier zur Zeit eine Keuchhustenepe- 
demie —, dass ich den Eindruck hatte, 
es seien viele Stunden nötig, um alle die 
Kranken zu untersuchen und abzuferti¬ 
gen. Da ich Gast war, konnte ich für 
meine Behandlung nichts berechnen. 

(Schluss folgt.) 


KaMm-Mizen tat Himta 

27. November; Rosch Chodcsch Kislev 
(2-fer Tag). 


QUALITÄTS-ZIGARREN 

zu bescheidenen Preisen 
kann nur der Fabrikan- 
Iiefern. 

Allerfeinste Sumatra-, Brasil- 
und Habana - Zigarren - Sorten. 

Auf Wunsch unver¬ 
bindliche Mustervor¬ 
führung durch die 

“STANDARD” ZICARRENFABRIK 


A. CZOBEL 

Pasaje CAPITAN ROSALES 578 

U. T. 64, LINIERS 591 

VERTRETER GESUCHT! 
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DANKSAGUNG 

Wie uns der Vorstand der Synagogengemeinschaft: „Aehduth 
Jisroel” von Belgrano mitteilt, wurden bei den Festgottesdiensten, die an¬ 
lässlich der Hohen Feiertage im Bethaus Amenabar 2731 stattfanden, 

m$n 174.— 

zu Gunsten des Hilfsvereins gespendet. 

Wir danken der Gemeinde und allen gütigen Spendern recht herz¬ 
lich für diese Unterstützung unserer Hilfstätigfoeit und drücken gleichzeitig 
den Wunsch aus, dass das hiermit gegebene Beispiel in den übrigen Syna¬ 
gogen von Buenos Aires Nachahmung finden möge. 

DER VEREINSVORSTAND 


ANREGUNGEN 


Betrachtungen und Folgerungen anläss¬ 
lich des an den Feiertagen organisierten 
Gottesdienstes. 

Wie einem Grossteil unserer Leser wohl 
zur Kenntnis gelangt ist, wurden seitens 
verschiedener Herren unseres Kreises ge¬ 
legentlich der Hohen Feiertage Festgot¬ 
tesdienste organisiert. Erst in letzter 
Stunde wurde beschlossen, diese Andach¬ 
ten abzuhalten, da es sich als unmöglich 
herausstellte, freien Eintritt in die Syna¬ 
gogen der hier existierenden jüdischen 
Gemeinden für die grosse Anzahl von 
Schützlingen des Hilfsvereins — etwa 
100 bis 150 — zu erhalten. Dieser Notlage 
zufolge wurde in aller Eile, ohne grössere 
Vorbereitung und ohne die Möglichkeit 
einer ausgiebigen Bekanntgabe ein Got¬ 
tesdienst improvisiert, zu dem im Hause 
Cangallo 1479 die benötigten Räume in 
liebenswürdiger Weise kostenlos zur Ver¬ 
fügung gestellt wurden. Von anderer 
Seite wurden sämtliche Unkosten, die mit 
der Veranstaltung der Gottesdienste ver¬ 
bunden waren, in grosszügiger Weise 
übernommen. Infolgedessen konnte der 
Erfolg der Initiative von Anfang an als 
gesichert betrachtet werden. Seitens der 
Congregaciön Israelita wurden 2 Thora- 
Rollen zur Verfügung gestellt, sodass der 
Gottesdienst in der herkömmlichen Weise 
abgehalten werden konnte. Die geistliche 


Leitung der Feier wurde in die Hände des 
vor kurzer Zeit hier angekommenen Rab- 
binats-Kandidaten, Herrn Dr. phil. Vogel, 
gelegt. Als Vorbeter erboten sich zwei 
weitere Herren, die ihres Amtes zur voll¬ 
sten Zufriedenheit aller Andächtigen wal¬ 
teten und die letzteren zu grossem Danke 
verpflichteten. Unter diesen Vorbedin¬ 
gungen kann es nicht wundernehmen, 
wenn sich der Festgottesdienst, trotz sei¬ 
nes improvisierten Charakters, als Erfolg 
erwies und die Teilnehmer in jeder Hin¬ 
sicht ausserordentlich zufrieden stellte. 

Die vorstehende Schilderung wird, wie 
ich vermute bei der Mehrzahl der Leser 
unseres Mitteilungsblattes gefühlsmässig 
ein sympathisches Echo erwecken. Wenn 
auch die Vornahme religiöser Handlun¬ 
gen — eingedenk der Grundsätze unseres 
Hilfsvereins, die sowohl politische, wie 
religiöse Neutralität festlegen — nicht in 
den Wirkungskreis des Hilfsvereins fal¬ 
len kann, so wird doch auch niemand be¬ 
streiten wollen, dass sie heute mehr denn 
je. gerade für den Juden deutscher Her¬ 
kunft Interesse und Bedeutung haben. 
Viele unserer deutschen Glaubensgenos¬ 
sen, denen noch vor kurzem die Teil¬ 
nahme an einem Gottesdienst fernlag, die 
sich kaum mehr erinnerten, Juden zu 
sein, isf es heute geradezu ein Bedürfnis 
geworden, zu den althergebrachten Tra¬ 
ditionen, Sitten, Gebräuchen und auch 
zum Ritus unserer Väter zurückzukehren, 
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Linkehr in sieh selbst zu halten, und in 
unserer Religion einen Trost zu suchen. 
Diese Erscheinung, die wir als das Er¬ 
wachen des jüdischen Menschen in uns 
bezeichnen können, tritt durchaus nicht 
nur bei Einzelnen von uns zutage. Viel¬ 
mehr kann man sie, wenn man Augen 
dafür hat, recht häufig beobachten: sie ist 
eine Parallelerscheinung zur religiösen 
Wiedergeburt des Judentums in Deutsch¬ 
land. 

# Es ist klar, dass ein Jude, dem der re¬ 
ligiöse Halt fehlt, unter der Ungunst der 
heutigen Verhältnisse ungleich stärker 
leiden wird, als jene, die in ihrem alten 
jüdischen Glauben einen Hort, eine Zu¬ 
flucht fanden. Letzteren gab ihre Reli¬ 
gion die Kraft, sich in diesen schweren 
Tagen als Männer zu bewähren, die sich 
jeder Lebenslage gewachsen zeigen. Es 
ist daher begreiflich, dass sich auch in 
unseren Reihen heute eine Bewegung be¬ 
merkbar macht, die sieh in den Worten: 
Rückkehr zur Religion” ausdrücken 
lässt. 

Eingedenk der philantropisehen Auf¬ 
gabe. die wir uns gestellt haben — und 
das darf man von einem Kreis, wie ihn 
der Hilfsverein umschliesst, ruhig sagen 
bedeutet es für uns eine weitere vor¬ 
nehme Pflicht, allen die es wünschen da¬ 
rin beizustehen, dass sie ihren Geist an 
dem Geist unserer Religion aufrichten 
können. Zu diesem Zweck sollte man 
einen regelmässigen Gottesdienst organi¬ 
sieren, und zwar in der einfachen, schlich¬ 
ten, zu Herzen gehenden Art, wie ihn die 
meisten der Neueintreffenden von zu¬ 
hause gewöhnt sind. Ich glaube, dass 
sich jeder Zusammenschluss deutschspre¬ 
chender Juden für unseren Hilfsverein 
mindestens indirekt als vorteilhaft erwei¬ 
sen wird. Von einem regelrecht organi¬ 
sierten Gottesdienst hätte aber unser 
Verein auch unmittelbare Vorteile. Ich 
denke dabei in erster Linie an die Spen¬ 
den, die einem alten Brauch zufolge, ge¬ 
legentlich des Aufrufens zur Thoravorle- 
sung, von dem Begünstigten gemacht 
werden; dieselben kämen natürlich im 
vorliegenden Falle der Unterstützungs- 
kasse unseres HilfsVereins zu Gute, und 
sie könnten. im Laufe des Jahres' eine 
recht erhebliche Summe ergeben. 

Nicht weniger bedeutungsvoll, und da¬ 


her im gleichen Sinne zu würdigen wie 
die Kultfrage, ist die Frage des Unter¬ 
richtes und der Unterweisung unserer 
jüdischen Jugend. Leider wachsen hier die 
meisten jüdischen Kinder ohne Religions-, 
ohne jüdischen Geschichts-Unterricht auf 
und ohne für ihre Barmizwah entspre¬ 
chend vorbereitet zu werden. Ebenso blei¬ 
ben ihnen die Gebräuche und Gepflogen¬ 
heiten des jüdischen Lebens unbekannt. 
Diese Tatsachen sind aus vielen Gründen 
.sehr bedauerlich, und sie eröffnen recht 
unerfreuliche Perspektiven auf die zu¬ 
künftige Einstellung unseres jüdischen 
JNaehwuehses. Was den Anhängern jeder 
anderen Religion selbstverständlich ist: 
ihien Kindern religiöse Unterweisung er- 
teden zu lassen, wird bei uns vernachläs- 
sijrt, und das in einer Zeit, in der die jü¬ 
dische Jugend den Trost der Religion und 
die unschätzbaren sonstigen Werte, die 
ihr die Religion vermitteln kann, beson¬ 
ders gut gebrauchen wird. Um dem be¬ 
stehenden Mangel abzuhelfen, wurde be- 
( ^ e Schaffung eines Religionskurses 
iur Kinder vorgesehen. Der Hilfsverein 
wird uns nach Möglichkeit zu diesem 
Zweck für wöchentlich zwei Nachmittage 
die nötigen Räumlichkeiten zur Verfü¬ 
gung stellen, und wir sind ihm dafür sehr 
zu Dank verbunden. 

Der Schreiber dieser Zeilen hofft, durch 
seine Darlegungen den Anstoss zu einem 
religiös-kulturellen und ethischen Zusam¬ 
menschluss deutschsprechender Juden ge¬ 
geben zu haben. Es liegt ihm aber natür¬ 
lich fern, irgendwie eine der bereits be¬ 
stehenden jüdischen Gemeinden schädi¬ 
gen zu wollen: diese Anregung ist nur 
für solche gedacht, die sich den betreffen¬ 
den Gemeinschaften nicht an geschlossen 
haben, die jedoch das Bedürfnis eines 
engeren Zusammenschlusses deutschspre¬ 
chender Juden zu gemeinschaftlicher Be¬ 
tätigung, insbesondere auch in ethischer 
Hinsicht, empfinden. Um feststellen zu 
können, wie weit das Interesse für meine 
Anregung geht, werden die Freunde 
eines solchen Zusammenschlusses gebeten, 
ihre Adressen im Büro des Hilfsvereins 
(unter der Aufschrift „Religionsfragen”) 
schriftlich bekanntzugeben. Auch weitere 
schriftliche Anregungen zu dem vorste¬ 
hend behandelten Gegenstand werden er¬ 
beten. 
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Soll man deutsche Kinder zur Erziehung 
hierher schicken? 

Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

Zu den im Septemberheft des Mittei¬ 
lungsblattes erschienenen Ausführungen 
“Soll man jüdische Kinder aus Deutsch¬ 
land zur Erziehung nach Argentinien 
schicken?” möchte ich ergänzend einiges 
aus einem in der Jüdischen Rundschau 
vom 16. VIII. d. J. erschienenen und von 
Dr. med. Arnold Merzbach, Frankfurt 
a. M. verfassten Artikel über Erfahrun¬ 
gen mit jüdischen Kindern anführen. Herr 
Dr. Merzbach schildert zunächst das An¬ 
wachsen schwerer nervöser Symptome bei 
jüdischen Kindern im heutigen Deutsch¬ 
land, besonders bei Kindern aus wohlbe¬ 
hüteter gut bürgerlicher Umgebung, aber 
auch sehr häufig bei Volksschülern, die 
vor der Schulentlassung und somit vor 
der Berufswahl stehen, die ja« derzeit ein 
besonders schwieriges Problem ist. Es 
handelt sich um Blasenstörungen, Esstö- 
rungen, nervöses Erbrechen, Kopfschmer¬ 
zen, motorische Unruhe, Gereiztheit und 
Konfliktbereitschaft. Auch die Kinder, 
die jüdische Schulen besuchten, blie¬ 
ben von solchen krankhaften Zuständen 
nicht verschont; bei ihnen wurde der 
Chock durch das dauernde Abschiedneh¬ 
men von fort ziehenden Kindern hervor¬ 
gerufen. 

In einem besonderen Abschnitt be¬ 
schäftigt sich nun Herr Dr. Merzbach 
mit den Wirkungen der Umsiedlung. Bei 
Mädchen, vor allem im Beginn der Rei¬ 
fungsjahre, wurden wiederholt langdau- 
rende Heimwehzustände beobachtet, ob¬ 
wohl diese Kinder innerhalb ihrer Fami¬ 
lie umsiedelten und sofort in ein geord¬ 
netes Milieu kamen. Gefühle der Verlas¬ 
senheit, Weinausbrliche, bisweilen an 
psychotische Zustände grenzend, traten 
ein. Eines dieser Mädchen beruhigte sich 
erst wieder, als es von England nach 
Deutschland zurück und zu seiner Gross¬ 
mutter gebracht wurde, obwohl es nun¬ 
mehr von seinen Eltern getrennt war. 
Andererseits gab es Knaben, welche auf 
die Fremdheit ihrer ausländischen Umge¬ 
bung mit krasser Betonung ihres Deutsch- 
seins reagierten. Bei raschem Ortswechsel 
oder ungenügender pädagogischer Vorbe¬ 
reitung kam es bisweilen im Ausland zu 
nervösen Angstzuständen und nächtlicher 
Unruhe; auch hierbei handelt es sieh 


vorwiegend um bürgerliche Kinder so¬ 
wohl der Grosstadt als auch aus ländli¬ 
chem Milieu. Bei einzelnen dieser Kinder 
verwischte sich sogar die Grenze zwischen 
Traum und Wirklichkeit: das rasche reale 
Erleben kommt ihnen unwirklich und 
traumhaft vor. Andere leiden an Störun¬ 
gen ihres inneren subjektiven Zeitbe¬ 
wusstseins. Doch gehören diese Störungen 
bereits in die psychologische Schwan¬ 
kungsbreite seelischer Verstimmungen. 
Glücklicherweise scheint es sich meist 
doch um TTebergangssymptome zu han¬ 
deln, die hoffentlich ohne Schaden für die 
spätere Entwicklung ablaufen. Das beste 
Einleben solcher seelisch labiler Kinder 
wurde aus Palästina gemeldet, wo sie ja 
meist eine grosse Anzahl Bekannter vor¬ 
fanden. 

Recht schwierig ist die Situation der 
älteren Jugend. Viele sind ratlos und de¬ 
pressiv, weil sie kein Berufsziel vor Augen 
sehen, andere wieder, noch mitten in Ent¬ 
wicklungsschwierigkeiten mit all ihrer 
Unsicherheit, Problematik, Beeinflussbar- 
keit Stehende werden in eine unbekannte 
Fremde hinausgeschickt, wo sie wie schon 
fertige Menschen auf sich selbst gestellt 
— aber noch nicht genügend gerüstet, 
ihren Lebenskaupf zu beginnen haben 
und sich zugleich in eine neue Umgebung 
eingewöhnen müssen; so wird der Ent¬ 
wicklungsprozess vorzeitig und von 
aussen her beendet, was sich bei einer 
grossen Anzahl Jugendlicher m ungünsti- 
stiger Weise bemerkbar macht. Man be¬ 
obachtet bereits jetzt einen geistigen Ni¬ 
veauabfall, Konzentrationsfähigkeit und 
Aufmerksamkeitsdauer lassen nach, auch 
Leistungsdurchschnitt und Gründlichkeit 
scheinen im Sinken begriffen zu sein. 

Die vorstehenden Ausführungen «dürf¬ 
ten für die Schreiberin Ihres Artikels be¬ 
sonders interessant sein, da hier die von 
ihr an gestellten Ueberlegungen durch 
die Beobachtungen eines Spezialarztes 
volle Bestätigung finden. Inzwischen hat 
sich aber gerade in der allerletzten Zeit 
die Situation der Juden in Deutschland 


SERIÖSES FRÄULEIN, 
tagsüber beschäftig, sucht 

einfach möbliertes Zimmer 

mit oder ohne Pension im 
Hi Zentrum. — Angebote an 

Rosa Taubenblatt, Cangallo 2318 - Bs. Aires 
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wesentlich verschlechtert, und sie wird 
von Tag zu Tag* noch schlimmer. Es ist 
also durchaus möglich, dass wir ums in 
absehbarer Zeit trotz aller aufgezeigten 
Schwierigkeiten mit der Frage, Kinder 
hierher zu verpflanzen, konkret zu be¬ 
schäftigen haben werden. Möge nun die¬ 
ser Wechsel für die Kinder mit grossen 
oder kleineren Unzuträglichkeiten ver¬ 


bunden sein, so erscheint es doch gerade 
nach den Ausführungen von Herrn Dr. 
Merzbach dringend erforderlich, sie aus 
einer Umgebung zu entfernen, die ihnen 
keinerlei Zukunft bietet, dagegen ihre 
Lebensfähigkeit, Widerstandskraft und 
Charakterentwicklung in ungünstiger 
Weise beeinflusst. 


Bibliothek der Lesefreunde. 


Tn den nächsten Tagen wird der gegen¬ 
wärtig im Druck befindliche Bücherkata¬ 
log herausgegeben werden. Er wird 
Zeugnis ablegen von der grossen Arbeit, 
welche die Bibliothek der Lesefreunde in 
der kurzen Zeit ihres Bestehens schon 
geleistet hat: der Bücherbestand ist von 
1000 bei der Gründung vorhandenen Bän¬ 
den bereits auf 1700 erhöht worden. 

Die Mitglieder der Bibliotheksvereini¬ 
gung werden das Erscheinen des Ivatalo- 
ges sehr begrüssen, an Hand dessen sie 
nunmehr in Ruhe ihre Lektüre auswäh¬ 
len können; denen aber, die der Biblio¬ 


thek der Lesefreunde bisher noch fern¬ 
st eben, wird er einen Einblick in die 
Reichhaltigkeit und Qualität unserer 
Bibliothek gewähren. Er wird ihnen vor 
allem zeigen, dass die in Frage kommen¬ 
den Neuerscheinungen fast restlos vor¬ 
handen sind. 

Die Bibliothek der Lesefreunde ist 
gerne bereit, Interessenten, deren An¬ 
schriften ihr bekannt gegeben werden, 
ein Exemplar des Bücherverzeichnisses 
zugehen zu lassen; die Mitglieder erhal¬ 
ten den Katalog sofort nach Erscheinen 
zugestellt. 
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HEBRAICA — CALLAO 348 


Das gröste gesellschaftliche Ereignis des Jahres! 

Grosse Tanzvergnügungen ! 

Erstklassige Darbietungen! 

ZWEI ORCHESTER 

BUFFET — BAR — BOITE 

Samstag, den 9- November von 22 bis 4 Uhr. 

Sonntag, den IO. November von 22 bis 2 Uhr. Verlangen Sie Ihre Einladung! 
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SOCIEDAD DE DAMAS ISRAELITAS DE BENEFICENCIA 
ASILO ARGENTINO DE HUERFANAS ISRAELITAS 

FESTIVAL POPULÄR 

En la Sede del Asilo, Calle Arevalo 2026 
A TOTAL BENEFICIO DEL MISMO 

EL DOMINGO 24 DE NOVIEMBRE 

a las 16 horas. 

Celebrando el 17° aniversaiio de la fundacion del orfanatorio 

Entrada $ 3.— 


CAFE 
EUDOPA 



MODERNSTES 

FAMILIEN-GAFE 

IM WIENER STIL 


WIENER MUSIK BIS 4 Uhr. 


MÄSSIGE PREISE! 


LAVALLE 855 
























MITTEILUNGSBLATT 


23 



un tubo de geniol i.3& ^lifiesta en esa dulce sonrisa que 

refleja el saludable bienestar 

que inunda fodo su ser. 

MILLONES DE PERSONAS LO TOMAN 

GENIOL 

30 

TREINTA CENTAVOS EL LIBRITO DE CUATRO 
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SIE WERDEN ANGENEHM UND BILLIG REISEN, 


wenn Sie die Dampfer unserer Linie benutzen. Sie fahren auf unseren Schif¬ 
fen erster Klasse in geraeumigen und gut ausgestatteten Kabinen. Dabei beträgt 
der Passagq^reis nur die Hälfte der 1. Klasse-Passage anderer Dampfer. Die 
\ ‘e^pflegiing an Bord ist ausgezeichnet und die Speisen sind so zubereitet, 
daß' selbst ein Feinschmecker in jeder Beziehung zufriedengestellt wird. Zu 
einer angenehmen Reise gehört eine aufmerksame Bedienung: auch diese wer¬ 
den Sie auf unseren Dampfern finden. 

Die Abfahrt unserer Dampfer erfolgt von Buenos Aires und sie laufen 
unterwegs die Häfen von 

Montevideo, Santos, Rio de Janeiro, Victoria, 
Bahia und zuweilen Las Palmas an. 

Die Passagiere haben überall genügend Zeit und reichlich Gelegenheit, in 
diesen Häfen Ausflüge zu machen. 

Die Reise von Europa nach Montevideo wird ohne Zwischen¬ 
landung in 22 bis 23 Tagen zurückgelegt. 


Senutzen Sie unsere Seife und Sie werden zulrieden sein: 

Agenda de la Linea Rotterdam-Sudamerica 


Sarmiento 319-329 


U. T. 31, Retiro 3066/67/68 



BARTOLOME MURE 951-53 


BARRAGAN 599 

LINIERS 

U. T. Liniers (64) 689 


Fäbrica Argentina 
de Tejidos “LA UNION" 


Adminisfraciön y Venfas: 


U. T. Lib. (55) 0128 


Fabrica: 



ALSINA 373 


U. T 33-7945 
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Telegramas: 

FISCHBACH 


Establecimientos Industri ales “FEBO‘* 

FISCHBACH, ENQUIN y SIDLER 

i \ <. i; n i i: r o s uidhstri ai.es 


Telcfonos: Calle MORENO 574 

U. T. 33, Avda 8391 Buenos Aires 


TALLER MECANiCO 

TALLER METALURGICO 

SOLDADURA ELECTRICA 

ACONDICIONAMIENTO DE AIRE 

CALEFACCION CENTRAL 


DOPPELTE SICHERHEIT 

bietet Ihnen ein Schliessfach in unserer Stahlkammer zur Aufbe¬ 
wahrung Ihrer Schmucksachen, Dokumente und Wertgegenstände. 

THE FIRST NATIONAL 

BANKofBOSTON 

FLORIDA 99 (Buenos Aires) — CORDOBA 1201 (Rosario) 


VERTRAUEN - HÖFLICHKEIT - SICHERHEIT • SCHNELLIGKEIT 
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EBSHtUBELLI 


BK »IMTBGtA 
BIS «KMRSRAB 


CAilll#47A-IT,nüMÜ MESS 


DECCCAC1CNE/ 

EHPAPE LA PCI 

ACTE CLAiTICC 


GRIMBERG e Hl JO I™ 

CORRIENTES 1820 - BUENOS AIRES 
IMPORTADORES - FABRICANTES - MAYORISTAS 
EL EC TP/C/DA D - PAD/O 


o. : 

EDELMANN 

SARMIENTO 814 

ARTEFACTOS MODERNOS - 

CIONES PARA LUZ DIFUSA e 

FANTASIAS - 

w» U. T. 35, LIBERTAD 0854 

ESPECIALIDAD EN INSTALA- 

: ILUMINACION DE CUADROS 

- NOVEDADES 


VERSICHERUNGEN 

JEDER ART 

Lebens-, Feuer-, See- und Flussversicherungen — Automobile — individuelle Ver 
Sicherungen — Arbeiter- und Glas-Versicherungen 

Um Ihre Versicherungen in grossen ausländischen 
Gesellschaften zu plazieren, wenden Sie sich an © 

KURT ZACHARIAS 

SARMIENTO 329 Buenos Aires U. T. 31, Retiro 6072 
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FOND EBRIDER 


Der Erfolg des Rezeptes hängt 
von der Anfertigung und der 
Qualität der Gläser ab 


INSTITUT«) O PT ICO 
FOTO-CINE 

AV. DE MATO <127 Bs A» 

Unser Name bürgt für Qualität! 

Verlangen Sie Preise! 



DEUTSCHE APOTHEK| 

| “MATTHESIUS” | 

| in BELGRANO g 

g Fachmänische Bedienung durch = 
geschultes Personal. 

g Telefonische Bestellungen werden §§ 
= jederzeit sofort ausgeführt. = 

Juramento 1601, Ecke Montaneses 

U. TELEF. 5 2, BELGRANO 1235 


ZAHNARZT 


Dr. JOS£ TRILNIK 

DENTISTA CIRUJANO 
Bm§. MITRE 1970, II. U. T. 47, Cuyo 9323 

Sprechstunden ; 14-18 Uhr. —■ 


Dr. D. CHARNASS 

ENFERM. INTERNAS. 

NUTRICIÖN, CORAZON, RINON 
EX-JEFK DE DIAGNÖSTICO dE la !a. CLINICA de LA UNI V* DE VIENA 
RAYOS X-ELECTROCARDI OG RA Fl A-LA BORATORI OS BIOQUIMICOS 

SANTA FE 1707 

u» T. 31, Retiro 4601 16 A HORAS 


Dr. Bernardo E. Sas 

Chefarzt der Kinderabteiiung vom 

Hospital *'Ezr ah“ I 

Sprechstunden täglich von 15—17 Uhr. 6 

LARREA 94 3.° U. T. 47. Cuyo 4895 | 
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ESTUDIO DE LOS DOCTORES = 

1 R Er R K M A* ÄI | 

j ABOGADOS 

J Asesores Ietrados de las Legaciones de f 
I Polonia y Lituania. — Corresponsales f 
1 en todos los paises de America y Euro- ! 
J pa inclusive RUSIA. 

1 TUCUMAN 1679,3er. piso. 6. T. 35, Lib. 5231 y 0348 I 

#SiHii|||iiiii||}fitii|||)irin||iiui|||iiiii|f]iiiii|j||iiii|!||iiii||j||ii|j|||||||(|||, l ,||||| m |||||| ll q|^ 




















































28 


MITTEILUNGSBLATT 


P ELZ HA US 

“MAISON JOSEPH” 

DIREKT IMPORTIERTE PELZE - GROSSE AUSWAHL IN 

SILBERFÜCHSEN, 

MARDER, 

HERMELIN. 

Allerbeste Zurichtung zu 
konkurrenzlosen Preisen! 

MODELLE AUS PARIS» 

Calle PARAGUAY 659 — Buenos Aires 






»«eil, mit reimten Stoff' 


$129 


Bett 2.SA m breit, in Rauchetbirke, 
mit Sprungfedermat- 
ratxe ''IMPERIAL" 

Das gleiche Bett, mi* 2 Nachttisch¬ 
chen, eines mit schwarxer Glas¬ 
platte 

Wollmatratie für Doppelbett mit 
daxugehorigem Kisten, Bettdecke 
aut Taft, Farbe nach Wahl S 285 
Fantatre-Wandspicgel tur Komp¬ 
lettierung von , S 28.50 an 


uno sMöerta'Cen «.moimeri gescnmacuvoilf 
farMiWjbaTmensteliung 

$ 


Ecksofa, austertt de¬ 
korativ, bezogen mit 
holländischen Stof¬ 
fen, nach neuestem 
Stil 


>135 


mitchoubel! n oa 

/ärmiento 1155 Ä LA PL ATA- ^ 5o <55^ 5 


uwU# fyeld!! 


4fr 


poliert die Möbel 
auf Spiegelglanz 


VERLANGEN SIE GR ATIS-MUSTCR ! 


Originelle Hausbar, das 
Allerneueste, gewölbt 
aut finnlanditcher Bir. 
ke Fusstütze aus chro- 
miertem Metall, mit 
e ingebautem Radio 
Superheterodino 5 
Rohren mit P? r™ 
Garantie 5 
Stehlampe mit Streu¬ 
licht in Ouco Ausfüh¬ 
rung in weichen Farb¬ 
tönen $12.90 

Barsestel in Chrom mit 
Lackleder überzogen 
in lebhaften Farben 

$ 38.- 
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GESCHENKARTIKEL 

in Kristall, Porzellan, Bronze und Fantasie 



7^4 Bme MITRE 74ö *U*T 30*6999 • Bs As* 


Versäumen Sie 
nicht bei der 
Wahl Ihres Ge¬ 
schenkes uns 
zu besuchen. 


CASA LEVY‘ 

FLORIDA 436 

U. T. 31, Retiro 5636 und 1867 


KAVIAR MALOSOL 

fresco extra $ 95. — kilo. 

FOIE GRAS TRUFFE 


FEIN KOSTHANDLUNG 

KONFEKT, fein $ 6.50 kilo 
KONSERVEN 

WEINE, LIKÖRE 

GESCHENKARTIKEL 



HORMIGON ARMADO 


Av. de Mayo 580 
U. T. 33 • 3881 y 7438, Av. 


la. Fäbrica ffacional de Espejos de ßolsillo 
y arllculos de Propaganda 

S. Feuermann e Huo 

U. T. 67, Floresta 8590 
ESPt RA NZA 1239 - Buenos Aires 


VORBEDINGUNG BEB 

BEHAGLICHEN WCHNHNG: 

GUALIT/1ET/- MÖBEL ! 


KONSULTIEREN SIE: 
EUGENIO WEINSTEIN 
Juramento 3 639 


U.T. 52, Belgrano 0836 
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Asegura casas oo comercio, establecimientos industriales, mercaderias en Aduanas, 
etc. Edificios y mobiliarios, primas muy econdmicas. 


AUTOMOVILES 

Bajo su Pöliza Combinada asegura contra incendio, robo, roturas al auto asegurado 
y cosas de terceros, danos a las personas, al Chauffeur y la responsabilidad civil 
por los accidentes que ocurrieran. 

CRISTALES 

Cubre los riesgos de rotura de cristales, espejos, vitraux, letreros, etc., producidos 
por accidentes callejeros o en cualquier otra forma. 

MAXIMA GARANTIA 

PRIMAS REDUCIDAS CONDICIONES LIBERALES 


Kahroaschißen 

UPU 


Importadores : 


S. I. »MUNDO WOLFF. Ltda. 

Moreno 372 Buenos Aires 


Dr. PHIL. 

AKADEMISCHER LEHRER 
u. RABBINATSKANDIDAT 


erteilt jüdischen Unterricht (Bar-Miz- 
wah-Vorbereitung. Hebräisch (bibl. 
und modernes). Religionsunterricht) 
ferner Privat-und Nachhilfeunterricht, 
in allen Schulfächern ausser Spanisch. 

Angebote erbeten an das 

Büro des Hilfsvereins 

Cangallo 1479 U.T.37-3427 
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Kavalieren einen Wink, 
Selbstrasieren nur mit 

SWING 


DIE SCHWEDISCHE WUHDEDKLIHOE 

anerkannt die beste der Welt, erhältlich in alien Geschäften. 

ERNESTO ROSENTHAL y Hno- 

An Wiederverkäufer grosse Rabatte 


CANGALLO 1175 
U. T. 35. Libertaa 04i3 




“LA ESMERALDA’ 

DAUERWELLEN $ 5.— 

FÄRBEN .... S 6.- 

Nachfärben ...$ 4.— 

Dauerwellen mit Elektrizität ... „ 5. — 

„ „ Oel . „ 7.— 

„ „ Radio ... ^ 

Abonnement (Croquignol) . „ 10.— ' 

$ 2.50 Dauerwellen unvergleichbar in Schon- (H autreinigung) 

heit und Vornehmheit. $ 1-50 

^ Note: Wir haben einen großen Salon aus- 

^ schließlich für Haarfarben geöffnet, 

der von erstklassigen Technikern ge¬ 
leitet wird. 

“LA ESMERALDA’ 

in den großartigen Räumlichkeiten 
; (100 Kabinen) 

\\ ' 

J U. T . 38, MAYO 3246 —m 

PIEDRAS 485-99 Ecke Venezuela 



r H 

Cän 
* 0 *: 
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J. NEBENSCHOSS 

IMPORTADOR 


i ÄRTICULOS DE BISUTERIA Y NOVEDAOES 


PIEDRAS 466 U. T 33. Avenida 4355 BUENOS AIRES 


ALFOKiBRAS! 


c 

Wenora, mande lavar y componer 

SUS ALFOMBRAS y GOBELINOS 

J. V. BOD0UR --- — 1 - 

—=-—- en esta Casa y quedaran como nuevos 

PARAGUAY 960 , . 

u. reu. -41. Plaza 22 5o garantizando el trabajo. 

NDTA; Vendo Alfombras Persas y Smyrnas de ooaslön y nuevas a precios de ocasiön. 



BÜRORÄUME 

* 

Escriforios, Lokale, 
hell, luftig, mit Hei¬ 
zung, in neuen mo¬ 
dernen Häusern zu 
-vermieten- 

* 

MORENO 376 
DEFENSA 320 
CANGALLO1479 
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JARABE de MANZANAS 



LABORATORIOS FARMACEUTICOS 


Bl 



R“ 


BUENOS AIRES 


C O N T EL N I D O NETO • 2CO GRS. 


IMCUSTRIA ARGENTINA 



Anilina “Colibri” 


PARA USO DOMESTICO 


Anilina especial para cueros “COLIBRI” 
Anilina especial para maderas “COLIBRI” 
Para uso domestico. 

Anilinaspara uso industrial en fodos los colores. 
Mata hormigas <• Mata cucarachasMata chinches 


COLIBRI 


Espuma en Polvo - Polvo para pegar“COLIBRI” 
Inmunizarte contra la Polilla “COLIBRI” 

Todos inmejorables productos de anilina “COLIBRI” 


Establecimientos COLIBRI 


Oficinas: Alvarez Thomas 1340/60 
Fäbrica: Giribone 1365 


U. T. 54, Darwin 2975 
U. T. 54, Darwin 1313 


BUENOS AIRES 
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COM 


LECHUGA 

PAPA EL DIA USE CPEMA SECA 
PARA LA NOCHE CPEMA GRASOSA 



UNTISAL al pecho 
Remedio hecho 


Uniisal 
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MANUFACTURA DE BAKELITE 



ANELIT 


Die bekannte Wiener Schönheitspflegerin, Professorin Klein, diplomiert in Paris 
und Wien, ist von ihrer Studienreise Paris—Berlin und Wien zurückgekehrt. Ultra¬ 
moderne Behandlung in Schönheitspflege der Frau, Paraffinbehandlungen, Höhensonne, 
Massagen, Depilation, Entfernung von Sommersprossen, Muttermälern unter Garantie, 
Falten, Nasenröte, etc. auf natürliche Weise; Färben der Augenbrauen, Hautverjüngung 
und Schälkuren in weniger als 5 Tagen garantiert. Unterricht; erteilt Diplom. — Kon- 
sulten, Ratschläge gratis., Dienstag und Donnerstag von 17 bis 19 Uhr, auch ärztliche 
Beratung gratis. Spezialistin in Haarentfernung und Diathermie. Cabildo 1954, von 9 
bis 19 Uhr. — U. T. 73 - 3101. 



GESUNDE FÜSSE 

ERHALTEN SIE 

durch regelmässige, fachgemässe 

Hühneraugen, Hornhaut, eingewachsene Nägel beseitigt 


FUSSPFLEGE 


FUSSPEZIALIST UND PEDICÜRE 

K. H. K NOBLOCH 

CALLE BELGRANO 2994 U. Telef. 45, Loria 5053 

Verkauf sämtl. 

Dr. SCHOLL - ARTIKEL . Anruf erbeten zwischen 

zu Originalpreisen KOIMllß IflS Il3lB 12-2 und 6-7 Uhr. 
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DIE 


HOLLÄNDISCHE BANK 

Hauptsitz: AMSTERDAM (Holland) 

Zentrale in Buenos Aires: Stadt-Filiale: 

25 DE MAYO 81, Ecke Bme. Mitre. - CORRIENTES 1900, Ecke Rio Bamba 

gewährleistet Ihnen aufmerksamste Bedienung, sowie rasche, und sorgfältige Aus 
fiihrung aller Bankgeschäfte, bei besten Bedingungen. 

DISKONT VON KAUFMÄNNISCHEN UNO EIGENWECHSELN 

sowie 

KREDITE IN LAUFENDER RECHNUNG 

zu günstigem Zinssatz 

BEVORSCHUSSUNG VON WERTPAPIEREN 
AUFBEWAHRUNG von WERTPAPIEREN 

Wir berechnen einzig und allein eine sehr bescheidene Kommission für den Einzug 
der fälligen Kupons und Dividenden. 

AN- UND VERKAUF VON WERTPAPIEREN 

bei Berechnung einer ebenfalls geringen Kommission. 

NACH DEUTSCHLAND 

besorgen wir Ihre sämtlichen 

GELDÜBERWEISUNGEN 

ohne Belästigung und ohne irgendwelche Formalitäten für den Empfänger 

in Deutschland 

UNGLAUBLICH BILLIG. 

’ Beraten Sie mit uns Ihre Bankgeschäfte, ohne Verbindlichkeit für Sie. Es wird für 
Sie vorteilhaft sein. — Wir interessieren uns für alle Bankgeschäfte. 


Imprenta G. Berger, Alsina 373 































